Erscheint Täglich. 
frei ins Haus gebracht 2,25 M., bei allen 


Nr. 206. 


Für Monat September nehmen Beſtellungen 
auf die 


Thorner Zeitung 


ſämtliche Poſtanſtalten, Briefträger, die Aus⸗ 
gabeſtellen und Geſchäftsſtelle entgegen. 


CTagesſchau. 


f * In der Nähe von Raſtenburg ſind cholera⸗ 
verdächtige Todesfälle vorgekommen. 
g * Präſident Rooſevelt weiſt in Beant⸗ 
wortung des Glückwunſchtelegramms Kaiſer 
Wilhelms nachdrücklich auf die Verdienſte des 
Kaiſers um das Zuſtandekommmen des Friedens 
zwiſchen Rußland und Japan hin. 
Das engliſche Geſchwader iſt 
Swinemünde nach Neufahrwaſſer abgefahren. 


5 * Auch der Kaiſer von Rußland und 


von 


Präſident Loubet haben Rooſevelt ein Glück⸗ 
wunſchtelegramm geſandt. 


Be Die norwegiſchen und die ſchwediſchen 
Delegierten für die Verhandlungen betreffend 
die Unionslöſung ſind in Karlſtad eingetroffen. 


5 Der japaniſche Finanzagent erklärt, daß Japan 
5 genügend Mittel hat und keine neue Anleihe 
aufzunehmen braucht. 


Zum 2. Sepfember. 


„Die Weltgeſchichte iſt das Weltgericht! — 
Kaiſer Napoleon III. mit ſeiner großen Armee 
kriegsgefangen! Das war das Wort, welches 
heute vor 35 Jahren auf den Lippen aller 
i ſchwebte. Mit Staunen vernahmen es die Völ⸗ 
ker der neutralen Staaten, mit ſtolzem Jubel 
* . es von den Lippen der Deutſchen! — 

„Vier Wochen ſinds — nicht Deutſchlands bloß, 
es ſind 

Der ganzen Weltgeſchichte größte Wochen! 

Der Anfang: Siegesſpiel für Frankreichs Kind, 

Das Ende: Frankreichs Kron und Thron gebrochen!“ 
ſo ſang damals ein deutſcher Dichter, ſo klang 
es durch Deutſchlands Gaue, und ſo wird es 

erklingen, ſolange die Welt beſtehen wird, ſo⸗ 
lange Menſchen dieſen Erdball bewohnen. Mit 
ehernen Buchſtaben iſt der Name „Sedan“ ein⸗ 
geſchrieben in die Geſchichte des deutſchen Vol⸗ 
kes! An ihn knüpft ſich mehr als an jeden 
anderen die feſte Gründung des neuen Reiches 
deutſcher Nation und eines kommenden Völker⸗ 
glücks, wie es noch zu keiner Zeit die Menſch⸗ 
heit geſehen und empfunden hat. 

„Die deutſche Einigkeit war Sedans edler 
Lohn!“ Der Tag von Sedan iſt für unſer 
deutſches Volk Mark⸗ und Grundſtein einer 
neuen, einer beſſeren Zeit geworden; er iſt, wie 
kaum ein zweiter Tag, dazu geſchaffen, dem 
Werdegang unſeres Volkes, der Entwicklung 
unſerer Macht nachzudenken und die Gegen⸗ 
wart zu betrachten im Spiegel der Vergangen⸗ 
heit. Aus tiefſter Schmach und Schande, aus 
Nacht und Bruderzwiſt iſt ein Reich der Macht 
und des Glanzes erſtanden, das Achtung ge⸗ 
bietend nach außen, ſeine Untertanen ſegnete 
tauſendfach. Und wenn unſer Volk ſich alljähr⸗ 
lich aufs neue rüſtet, den 2. September würdig 
zu begehen, ſo tut es recht daran. 

„Welch eine Wendung durch Gottes Fügung,“ 
ſo ſchloß der greiſe König ſeine Siegesdepeſche, 
„der Herr hat Großes an uns getan,“ ſo ſang 
der Dichter, und das ſoll der Grundton und 
die Grundſtimmung des Sedanfeſtes ſein. Es 
war ein heißes Ringen, nicht nur am Tage 
von Sedan, ſondern auch die Wochen vorher 
und die Monate nachher. Todes mutig ſind 
unſere Väter und Brüder hinausgezogen zum 
heiligen Kampfe, unter unſäglichen Opfern und 
Mühen haben ſie feſt und treu geſtanden und 
ausgehalten in der tobenden Schlacht, jeder 
ein Held. 

Zu tauſenden ſchlummern ſie fern von der 

lieben Heimat, in welſcher Erde, und die Reihen 

der Braven, die damals heimgekehrt ſind, 
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Begründet 


lichten ſich von Jahr zu Jahr. Laßt uns da⸗ 
her heute gedenken aller dieſer Tapferen und 
ihnen die Ehrenſchuld zahlen und ihnen dan⸗ 
ken! In tiefer Ehrfurcht wollen wir an die 
Grabdenkmäler und an die Siegesſäulen treten, 
die der Gefallenen Namen tragen, in Ehrfurcht 
treten zu den wenigen noch Lebenden, deren 
Bruſt das Ehrenzeichen ſchmückt, und ihnen 
geloben, jo brav, jo treu zu fein, wie ſie es 
geweſen find! Zeigen wir uns wert der köſt⸗ 
lichen Erbſchaft, die unſere Väter und Brüder 
auf Welſchlands Fluren ſo teuer erkauft haben, 
eingedenk der ſchönen Dichterworte: 

„Mit teuerm Blut erworben 

Iſt unſrer Fahnen Ruhm, 

Drum wahren wir und hüten 

Ihn als ein Heiligtum.“ 

Denken wir aber auch an unſer tapferes 
Kriegsheer, das an des Vaterlandes Grenzen 
treue Wacht hält unter ſeinen lorbeerbekränzten 
Fahnen, und rufen wir aus: 

„Ein dreifach Hoch für Deutſchlands Heldenehre, 
Den deutſchen Führern und dem deutſchen Heere!“ 


Die Unruhen in Oitafrika. 


Über den Ausbruch der Unruhen in Deutſch⸗ 
Oſtafrika veröffentlicht das „Deutſche Offiziers⸗ 
blatt“ die erſte briefliche Nachricht aus Kilwa, 
die vom 6. Auguſt datiert iſt. Darin heißt es: 

„Am 30. Juli, vormittags ½12 Uhr, 
wurde hier bekannt, daß die Matumbi⸗Leute 
ihren Akiden bedroht und einen Mann des⸗ 
ſelben verwundet hätten, ferner hätten ſie alle 


Baumwollfelder vernichtet und den Anſiedler 


Hopfer eingeſchloſſen. Sie wären dazu durch 
einen Zauberer aufgewiegelt worden, 
von dem man in Kilwa ſchon ſeit acht Tagen 
ſprach. Derſelbe ſagte auch in Mohorro und 
im Kilwa⸗Bezirk zu den Schwarzen, ſie ſollten 
keinen Gummi mehr drehen, keine 
Baumwolle pflanzen und nicht mehr 
für die Europäer arbeiten, denn ſonſt 
müßten ſie alle ſterben. Die Neger ſind für 
ſolche Hetzereien leicht empfänglich, und ihren 
Aberglauben illuſtriert am beſten die Tatſache, 
daß ſelbſt in unſerem Hauſe beſchäftigte Leute 
allen Ernſtes daran glaubten, der Zauberer 
wäre halb Menſch, halb Schlange. 

Der derzeitige Bezirksamtmann, Stabsarzt 
Dr. Lott, ſandte abends den Feldwebel Hönnicke 
mit 20 Mann weg; infolge erhaltener Nach⸗ 
richten ſandte er ihm bald weitere 20 Mann 
nach. Hönnicke begab ſich nach dem elf 
Marſchſtunden entfernten Samanga und kam 
gerade rechtzeitig dort an, denn die Rebellen 
hatten gerade damit angefangen, an Stein⸗ 
hagens Plantage die Baumwolle auszureißen. 
H. fügte den Rebellen Verluſte zu und ſchlug 
ſie nach zweiſtündigem Gefecht zurück. 

Inzwiſchen waren in Mohorro, aus Dares⸗ 
ſalam kommend, Hauptmann Merker und 
Leutnant Linde mit 70 Mann und zwei 
Maſchinengewehren eingetroffen. Bezirkshaupt⸗ 
mann Rendel von Mohorro ſchloß ſich mit 
15 Mann an, und ſie marſchierten nach 
Samanga und befreiten Hönnicke und Stein⸗ 
hagen, die ſich verſchanzt hatten und ſich gegen 
wenigſtens 2100 Matumbis wehrten. 

Dies geſchah am 1. Auguſt; an dieſem 
Tage wurde der der Anſiedler Hopfer 
ermordet. Derſelbe wollte nach hier flüchten, 
wurde aber von Matumbis eingeholt; er hatte 
aber nur vier Patronen bei ſich, mit denen er 
vier der Beſtien niederjtreckte, dann wurde er 
durch einen Beilhieb getötet. 

Nachdem die Rebellen von Samanga ver⸗ 
trieben waren, gingen ſie nach dem nur vier 
Stunden von hier entfernten Mitega, plünderten 
dort und brannten die Häuſer des Akiden 
nieder. Dann feierten ſie Feſte, fraßen die 
geraubten Ochſen und Reis auf, beſoffen ſich 
und gaben den ganzen Tag Freudenſchüſſe in 
die Luft ab. 

Vom 2.— 4. d. M. waren die Kerls in 
Mitega, und während dieſer Tage herrſchte in 
Kilwa eine große Aufregung, beſonders am 
3. d. M. An dieſem Tage war Leutnant 
Spiegel mit 60 Mann und Maſchinengewehr 
aus Lindi hier eingetroffen und ſollte an dem⸗ 
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ſelben Tage abends noch losmarſchieren. Infolge 
der aus Mitega eingetroffenen, ſehr beun⸗ 
ruhigenden Nachrichten blieb die Kompagnie 
hier, und es wurden auf allen Wegen, auf 
denen der Feind die Stadt erreichen konnte, 
weit vorgeſchobene Europäerpoſten ausgeſtellt. 
Die Bekanntmachung des Herrn Dr. Lott 
ſagte ungefähr: „Halt, nicht zu viel Angſt, 
aber ſeht euch vor.“ Infolgedeſſen ſetzten ſich 
alle Europäer hier in Verteidigungszuſtand. 
Schreiber dieſes verließ ſeine Wohnung und 
begab ſich in unſer Haus, das ganz zur Ver⸗ 
teidigung eingerichtet wurde. Waffen, ſowie 
Verbandzeug und Medizin wurden bereit ge⸗ 
gehalten, und öfters holten wir beim Bezirks⸗ 
amt neu eingetroffene Nachrichten, die immer 
beunruhigender lauteten. Von Schlafen war 
in dieſer Nacht keine Rede. Die in unſerem 
Hauſe beſchäftigten Schwarzen bekundeten 
ebenfalls eine große Aufregung, denn die Küſten⸗ 
leute find meiſtens mit den Matumbis verfeindet 
und außerdem haben die Matumbis gedroht, 
alle Neger, die für Europäer arbeiteten, abzu⸗ 
murkſen. 

Am 4. Auguſt zog Leutnant Spiegel mit 
25 Mann und einem Maſchinengewehr los, 
um die etwa 3 Stunden von hier belegene 
Plantage Jaeſchkes zu ſchützen; er kam aber 
zu ſpäl, denn das Haus war bereits nieder⸗ 
gebrannt und ausgeplündert. An dieſem Tage 
kam auch nachmittags der Kreuzer „Buſſard“ 
ein, mit Major Johannes, Oberleutnant von 
Grawert und 150 Mann Schutztruppe, ſowie 
einem Maſchinengewehr. Dr. Lott machte be⸗ 
kannt, daß die Schutztruppe an demſelben 
Tage noch abmarſchieren würde und der 
Kommandant des „Buſſard“ nur 20 Mann 
und ein Maſchinengewehr landen könne. Die 
20 Mann würden das Bezirksamts⸗Gebäude 
beſetzen, und diejenigen Europäer, die ſich bei 
dem Alarmblaſen weigerten, auf das Bezirks⸗ 
amt zu kommen, könnten in ihren Häuſern 
nicht geſchützt werden. Natürlich haben wir 
an dieſem Abend wieder die nötigen Vorbe⸗ 
reitungen getroffen und Wache geſchoben.“ 

Ferner wird mitgeteilt, daß die Matumbi 
ſich beim Eintreffen der Schutztruppe in ihre 
Berge zurückgezogen haben, und daß die 
Küſtenleute, die ſich ihnen zuerſt anſchloſſen, 
ſich gedrückt zu haben ſcheinen; doch kommen 
jede Nacht viele Verhaftungen vor. Am 5. 
Auguſt wurde noch der Verſuch gemacht, die 
Waſſerleitung nach Kilwa abzuſchneiden. Auch 
dieſer Brief beſtätigt, daß der Biſchof Spieß, 
der mit den zwei Schweſtern und zwei 
Brüdern nach Songea marſchieren wollte, 
infolge der Unruhen durch die Behörde 
zweimal zurückgerufen wurde. In 


Mahorro wurden drei Zauberer gehängt und 
auch in Kilwa paſſierte mehreren Eingeborenen 
dasſelbe. 


Glückwunſchtelegramm Kaiſer Wilhelms 
an Rooſevelt. Unter den vielen Telegrammen 
hervorragender Perſönlichkeiten aller Kultur⸗ 
völker, die nach Abſchluß des Friedens in 
Oyſterbay eintrafen, befand ſich auch eine in 
herzlichen Worten abgefaßte Depeſche Kaiſer 
Wilhelms an Rooſevelt, in welcher der Mo⸗ 
narch den Präſidenten zu dem großen Erfolge 
ſeiner unermüdlichen Bemühungen aufrichtig 
beglückwünſcht. Das ele abgefaßte Tele⸗ 
gramm lautet in der Überſetzung: „Neues 
Palais. Hier eingetroffen, empfing ich eben 
ein Telegramm aus Amerika, das die Einigung 
der Friedenskonferenz über die Präliminarien 
des Friedens meldet. Ich bin hocherfreut und 
ſpreche Ihnen meine aufrichtigſten Glückwünſche 
zu dem großen Erfolge aus, der Ihren uner⸗ 
müdlichen Anſtrengungen zu verdanken iſt. Die 
ganze Menſchheit muß ſich vereinen und wird 
dies auch tun, um Ihnen für die große Wohl⸗ 
tat, die Sie ihr erwieſen haben, zu danken.“ 

Wilhelm II. und Vulkan. Der Kaiſer 
hat mit ſeiner Anerkennung für die Annahme 
des regierungsſeitig gefördert Projekts einer 
Niederlaſſung des Stettiner Vulkan in Hamburg 
nicht zurückgehalten. Auf die ihm zugegangene 
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für die abends er⸗ 


1905. 


Nachricht über das Ergebnis der geſtrigen 


Generalverſammlung erhielt der Vorſitzende 
des Aufſichtsrat Geh. Kommerzienrat Schlutow 
folgende Antwort: Herzlichen Dank für höchſt 
erfreuliche Nachricht. Möge die neue Nieder⸗ 
laſſung des Vulkan an der Nordſee auf 
Hamburger Gebiet dieſelben hervorragenden 
Leiſtungen auf dem Gebiete des Schiffbaues 
zeigen wie die altbewährte Anſtalt an der 
Oder. Wilhelm I. R 
Die Studienreiſe der Anſiedelungs⸗ 
kommiſſion nach Amerika. Auf der vom 
preußiſchen Landwirtſchaftsminiſter für Beamte 
der Anſiedlungskommiſſion veranlaßten land⸗ 
wirtſchaftlichen Studienreiſe nach Nordamerika, 
an der auch Herr Grenzkommiſſar Haupt⸗ 
mann a. D. Maercker⸗Thorn teilnimmt, 
wird der dortige deutſche landwirtſchaftliche 
Sachverſtändige Dr. Gazgow die Führung 
übernehmen. Die Abreiſe iſt bekanntlich am 
20. Auguſt von Bremerhaven aus erfolgt. 
Neben dem Beſuch einiger Großſtädte, wie 
Newyork, Chicago, Milwaukee, ſollen vor 
allem die ländlichen Verhältniſſe eingehend 
beobachtet werden. Zunächſt wird Kanada 
bereiſt. Hier ſind ſeit über 100 Jahren 
Jahren Rheinländer, Heſſen, Badener und 
Württemberger anſäſſig. Darauf geht die 
Reiſe etwa 3000 engliſche Meilen nach dem 
Weſten. In dieſen Gebieten werden Farmen 
beſucht, deren rieſenhaft techniſcher Betrieb ein 
großagrariſches Bild vergegenwärtigt. Viele 
Deutſche haben hier aus kleinen Anfängen 
heraus eine anſehnliche Stellung als Grund⸗ 


beſitzer erlangt. Die Reiſe dauert etwa zwei 


Monate. 5 

Einer Erhöhung des ruſſiſchen Einfuhr⸗ 
Kontingents von Schweinen redet ſogar die 
„Poſt“ jetzt das Wort. Sie meint: „Unter der 
Vorausſetzung, daß zur Verhütung der Ein⸗ 
ſchleppung von Seuchen erforderliche Ein⸗ 
richtungen in vollem Umfange vorhanden ſind, 
würde das, was bei Inkrafttreten der Handels⸗ 
verträge ohnehin eintreten muß, jetzt ohne 
allzuſchwere Bedenken zugelaſſen werden 
können. Die Entſchließung hängt daher von 
rein praktiſchen Erwägungen ab, und unter 
dieſen wird man dem politiſchen Geſichtspunkte 
nicht alle Bedeutung abſprechen können, daß 
die Regierung mit der Antizipierung der in 
den Handelsverträgen vorgeſehenen Vermehrung 
des Einfuhrkontingents von Schweinen nament⸗ 
lich für Oberſchleſien den Bedürfniſſen des 
heimiſchen Konſums ſo weit Rechnung trüge, 
wie dies unter Berückſichtigung der veterinär⸗ 
polizeilichen Intereſſen überhaupt nur angängig 
if.” Auch in ſeiner neueſten Nummer tritt der 
„Reichsbote“ wieder für die Zulaſſung des 
erhöhten Schweinekontingents aus Rußland 
ein. Er meint daß die Agitation gegen die 
Fleiſchteuerung der Landwirtſchaft nur ſchade, 
und fügt hinzu: „Mit dieſer Überzeugung 
ſtehen wir nicht allein, ſondern wir wiſſen, daß 
ſie in weiten ſelbſtändig und ſachlich urteilenden, 
auch dem Landwirtſchaftsminiſter recht nahe 
ſtehenden Kreiſen geteilt wird.“ 

Angeſichts der enormen Viehpreiſe 
kündigt die Bonner Fleiſcherinnung eine 
weitere Erhöhung der Fleiſchpreiſe an. Ferner 
wird an die Bürgerſchaft appelliert, dem Land⸗ 
wirtſchaftsminiſter klar zu machen, daß eine 
Fleiſchnot, und zwar eine ganz bedenkliche, 
beſtehe. — Die Reſtaurateure in Altona haben 
ſich gleichfalls veranlaßt geſehen, die Preiſe 
für Fleiſchwaren entſprechend zu erhöhen. — 
Die Oldenburger Fleiſchwarenfabrik zu Olden⸗ 
burg i. Gr. hat einem Geſchäftsmanne in 
Hamburg, der ihr verſchiedene Lieferungsauf⸗ 
träge erteilt hatte, die Antwort gegeben, daß 
ſie feine Aufträge nicht ausführen könne, „da 
wir infolge der überaus hohen Schweinepreiſe 
die Schlachtungen einſtweilen einge 
ſtellt haben.“ 

Gegen die Soldatenmißhandlungen hat 
Kriegsminiſter v. Einem folgende neue Ver⸗ 
fügung an ſämtliche Regiments - Kommandeure 


der Armee erlaſſen: 1 
„Infolge der zahlreichen Fälle von Soldaten⸗ 
mißhandlungen und vorſchriftswidriger Behandlung 
Untergebener durch Vorgeſetzte, die in letzter Zeit in 
unliebſamer Weiſe die Offentlichkeit beſchäftigen, 
bringe ich den Herren Regimentskommandeuren meine 
Verfügung vom 1. Januar d. J. nachdrücklichſt 
in Erinnerung. Im beſonderen iſt den Mannſchaften 
der einzelnen Truppenverbände die ſtrenge Weiſung 
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zu erteilen, jede Mißhandlung von ſeiten eines Vor⸗ 
geſetzten, auf dem vorgeſchriebenen Wege ſofort 
zur Anzeige zu bringen, denn nur mit Hilfe der 
ee kann dieſen Mißſtänden geſteuert 
werden.“ . 


Die in Erinnerung gebrachte Verfügung 
des Miniſters enthält die Beſtimmung, daß die 
Vorgeſetzten den Mannſchaften überhaupt nicht 
zu nahe kommen dürfen, ihre Befehle und 
Weiſungen vielmehr aus einer Entfernung von 
drei Schritt zu geben haben. 

Ein Schulkonflikt iſt in Schneide⸗ 
mühl zwiſchen dem Magiſtrat und dem Leiter 
der dortigen höheren Töchterſchule, dem Land⸗ 
tagsabg. Ernſt, ausgebrochen, und zwar aus 
folgenden Gründen: Am 1. April d. J. wurde 
die Vorſchule des Schneidemühler Gymnaſiums 
aufgehoben; da aber einige Bürger damit nicht 
einverſtanden waren, errichtete die Frau eines 
Gymnaſiallehrers mit Genehmigung der Re⸗ 
gierung eine Privatſchule. Dieſe mußte ſie je⸗ 
doch am 1. Juli aufgeben, weil ſie der Bedin⸗ 
gung der Regierung, das Vorſteherin⸗Examen 
zu machen, nicht nachkam. Hierauf erteilte 
das Provinzial⸗Schulkollegium auf Antrag des 
Magiſtrats die Genehmigung dazu, daß unter 
gewiſſen Vorausſetzungen Knaben behufs Vor⸗ 
bereitung für das Gymnaſium in die höhere 
Töchterſchule aufgenommen werden könnten. 
Da dieſen Vorausſetzungen aber in keiner 
Weiſe entſprochen wurde, wies Direktor Ernſt 
die ſich Meldenden, ſieben an der Zahl, zurück. 
Der Magiſtrat hat ſich nun an den Kultus⸗ 
miniſter gewandt, deſſen Entſcheidung noch aus⸗ 
ſteht. Inzwiſchen hat der Schneidemühler 
Lehrervere in nach der „Poſener Zeitung“ 
eine Reſolution an den Magiſtrat angenommen, 

in der er die Aufhebung des Magiſtratsbe⸗ 
ſchluſſes und die Überweiſung der aus der 
ſtaatlichen Vorſchule entlaſſenen Knaben in die 
Volksſchule aus allgemeinen pädagogiſchen 
und aus ſozialen Gründen, ſowie im Intereſſe 
des Deutſchtums in der Oſtmark für notwen⸗ 
dig erachtet. 

Eine Ermäßigung des Weltpoſtportos 
auf den Inlandstarif der einzelnen Länder 
atten, wie wir vor einiger Zeit berichteten, die 

lteſten der Kaufmannſchaft von Berlin in 
einer ausführlich motivierten Eingabe an den 
Staatsſekretär des Reichspoſtamts anregt und 
beantragt, dieſe Frage auf dem für Frühjahr 
1906 in Ausſicht genommen Weltpoſtkogreß zu 
beraten. Die Alteſten haben ſich inzwiſchen mit 
Erfolg bemüht, auch im Auslande Intereſſe für 
dieſe überaus wichtige Frage zu erwecken. 
Nach den ihnen zugegangenen Nachrichten kann 
mit Sicherheit erwartet werden, daß die An⸗ 


5 gelegenheit auch von ausländiſcher Seite auf 


dem nächſten Weltpoſtkongreß in 
Anregung gebracht werden wird. Nachdem 
England für ſeine ſämtlichen Kolonien das 
Penny⸗Porto eingeführt hat, erſcheint es von 
der allergrößten Bedeutung, daß ein ent⸗ 
2 ermäßigtes Weltpoſtporto eingeführt 
wird. 


7 


Rußland. 


Errichtung von Handelskammern in 
Rußland. Vom ruſſiſchen Finanzminiſterium iſt 
ein detaillierter Entwurf, betreffend die 
Gründung von Handelskammern, ausgearbeitet 
worden, der im Herbſt einer aus Vertretern 
der intereſſierten Reſſorts beſtehenden Kommiſſion 
vorgelegt werden ſoll. Das Finanzminiſterium 
hatte vorher eine Enquete unter allen Börſen⸗ 
komitees und Kaufmannſchaften veranſtaltet. 
Hierbei ſtellte ſich heraus, daß die Börſen⸗ 
Komitees das Projekt ſehr ſkeptiſch beurteilen 
und ſogar zum Teil als überflüſſig bezeichnen. 
Die kaufmänniſchen Geſellſchaften dagegen 
plaidieren für die Gründung von Handels⸗ 
kammern. Sie heben hervor, daß die Börſen⸗ 
komitees nur einer verhältnismäßig kleinen 
Gruppe der Kaufmannſchaft dienlich ſind, 
während die ganze übrige Kaufmannſchaft und 
die Handwerker kein Organ haben, das ihre 
Intereſſen vor der Regierung vertreten würde. 

Italien. 

Vatikan und Quirinal. Nach einer 
römiſchen Meldung hat man im Vatikan eine 
Stiftung des Herzogs von Genua, Bruders 
der Königin⸗Mitwe Margarete, von 200 Fr. 
für eine Meſſe zu Ehren Pius X. in Rieſe 
mit lebhafter Befriedigung zur Kenntnis ge⸗ 
nommen. Der Vorgang ſei ein neuer Beweis 
des günſtigen Wandels in den Beziehungen 
des Vatikans zum Quirinal, der in nicht ge⸗ 
ringem Maße zur Abſchwächung der Gegen⸗ 
ſätze zwiſchen Kirche und Staat beitrage. a 

Dänemark. 

Der Verkauf der däniſchen Antillen an 
die Vereinigten Staaten iſt im vorigen Jahr 
nur durch eine Stimme im däniſchen Landsthing, 
der erſten Kammer, zu Fall gebracht worden. 
Man ſchreibt dazu den „Verl. N. Nachr.“: 
Träger dieſer Stimme war der eigens zu dieſem 
Zweck aus Jütland nach Kopenhagen geſchleppte 
98jährige Kammerherr Thygeſon, der übrigens 
vor kurzem geſtorben iſt. Die Vereitelung des 
bereits abgeſchloſſenenen Vertrages erfolgte 


unter dem Druck der öffentlichen Meinung, die 
ſich in dem kleinſten der nordeuropäiſchen 
Staaten gelegentlich für oder gegen eine 
beſtimmte Sache begeiſtert, um wenige Monate 
nachher nichts mehr davon zu wiſſen. So 
war damals die Parole ausgegeben worden, 
daß von dem ſo ſehr verminderten däniſchen 
Staatsbeſitz jetzt kein Zoll breit mehr abge⸗ 
geben werden dürfe. Der Ablehnung des Ver⸗ 
kaufsvertrages folgte die Ankündigung umfang⸗ 
reicher Pläne zur wirtſchaftlichen Wiederhebung 
der gänzlich herabgekommenen Inſelgruppe. 
Sie ſollte zum handelspolitiſchen Mittelpunkte 
Weſtindiens gemacht werden, der Plantagenbetrieb 
ſich neu beleben und dazu ein großer Fleiſch⸗ 
export eingerichtet werden uſw. Was aus 
dieſen Plänen geworden iſt, beweiſt eine neuer⸗ 
dings auf den Inſeln zirkulierende Petition 
um Abtretung an Nordamerika. Zum Über⸗ 
fluß iſt dieſes Jahr infolge der Trockenheit 
eine völlige Mißernte eingetreten, an der 
allerdings die däniſche Verwaltung keine 
Schuld hat. Was aber die Hauptſache iſt: Die 
ſeit 60 Jahren in St. Thomas, als dem von 
Natur beſten weſtindiſchen Hafen beſtehende 
feſte Station der engliſchen Dampfergeſellſchaft 
„Royal Mail“ iſt unter dem 20. Auguſt nach 
der engliſchen Antille Trinidad verlegt worden, 
wo man Kohlenkais und Reparaturdocks 
anlegen will. Für das kleine Budget der 
Inſelgruppe bedeutet das einen jährlichen 
Verluſt von mehreren hunderttauſend Dollars, 
und entſprechend werden die finanziellen 
Zuſchüſſe des Mutterlandes zu erhöhen ſein. 
Man wird jetzt am Oreſund wohl bald 
bedauern, voriges Jahr in einer chauviniſtiſchen 
Anwandlung einen Verkaufsvertrag abgelehnt 
zu haben, der wenigſtens mit dem damaligen 
Preisangebot ganz gewiß nicht wiederkehren wird. 


Rooſevelts Dank an den Kaiſer. 

Dem Deutſchen Kaiſer iſt folgendes Tele⸗ 
gramm des Präſidenten Rooſevelt zugegangen: 

Seiner Majeſtät dem Deutſchen Kaiſer 

Wilhelm II., Berlin. 

Ich danke Euerer Majeſtät herzlichſt für 
die Glückwünſche und möchte dieſe Gelegenheit 
ergreifen, um meine tiefgefühlte Würdigung der 
Art und Weiſe auszudrücken, in der Euere 
Majeſtät in jedem Stadium bei der Bemühung, 
Frieden im Oſten zuſtandezubringen, mitge⸗ 
wirkt haben. Es iſt eine ſehr große Freude 
geweſen, mit Euerer Majeſtät zu dieſem Ziele 
zu arbeiten. Theodore Rooſevelt. 


Witte an den Zaren. 


Witte telegraphierte an den Kaiſer von 
Rußland, datiert Portsmouth den 29. Auguſt: 
„Ich habe die Ehre, Eurer Kaiſerlichen 
Majeſtät zu berichten, daß Japan Eurer 
Majeſtät Forderungen betreffend die Friedens⸗ 
bedingungen angenommen hat, und ſo wird 


der Friede dank Eurer Majeſtät weiſen und 


feſten Entſcheidungen hergeſtellt werden, und 
dies mit genauer Übereinſtimmung mit den 
Anweiſungen Eurer Majeſtät. Rußland wird 
im fernen Oſten die Großmacht bleiben, 
die es bisher geweſen iſt und für immer ſein 
wird. Wir haben auf die Ausführung der 
Befehle Eurer Majeſtät alle unſere Geiſteskraft 
und unſer ruſſiſches Herz gewandt und bitten, 
uns barmherzig zu verzeihen, daß wir nicht 
mehr zu tun vermochten.“ 
Der Glückwunſch des Zaren. 


Miniſter Witte hat ein Glückwunſchtele⸗ 
gramm des Kaiſers Nikolaus erhalten. 


Der Waffenſtillſtand. 


Nach telegraphiſcher Meldung aus Gun⸗ 
ſchulin iſt bereits zwiſchen Linewitſch und 
Dyama ein allgemeiner Waffenſtillſtand ſowie 
die Abgrenzung einer neutralen Zone vereinbart 
worden. 


Die Ausarbeitung des Friedens⸗ 
vertrages. 5 


Wie der Korreſpondent der Times aus 
Portsmouth meldet, wird die definitive Aus⸗ 
arbeitung des Friedensvertrages länger dauern, 
als urſprünglich angenommen wurde. Der 
Grund iſt der, daß viele techniſche Schwierig⸗ 
keiten zu überwinden ſind. 


Gefechte vor dem Friedensſchluß. 


Das japaniſche Hauptquartier in der 
Mandſchurei berichtet über eine Reihe von 
kleineren Gefechten, die am 27. d. M. in der 
Gegend von Tſingching ſtattgefunden haben. 
Ruſſiſche Angriffe auf Nanſchanchentſa und 
und Ruſchantſa wurden zurückgewieſen. Am 
Vormittag des 27. Auguſt ſchlugen japaniſche 
Truppen eine Abteilung berittener ruſſiſcher 
Infanterie in Stärke von mehreren hundert 
Mann bei Putiangtſu, 30 Meilen nordöſtlich 
von Hſingching, in die Flucht. Im Gebiet 
von Taolu gingen die Japaner am 27. Auguſt 
vor und richteten mit Erfolg drei Angriffe 
gegen die ruſſiſchen Stellungen. Die Stellungen 
bei Niupanhoku und der Ort Liangſchuiehentſu, 
die beide 10 Meilen von Taolu entfernt ſind, 
wurden genommen. 


— 
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Thorner Stadtniederung, 31. Auguſt. Am 30. 
Auguſt beſuchte Herr Geheimrat Triebel aus 
Marienwerder die Schulen in Roßgarten, Ziegelwieſe 
und Guttau. — Infolge des vielen Regens iſt 
der Waſſerſtand in der Oberthorner Stadtniederung ſo 
hoch, daß viele Wieſen vollſtändig unter Waſſer ſtehen 
Das Mähen der Grumt, die übrigens ſehr gut ſteht, iſt 
daher auf vielen Stellen unmöglich. 

Kulmer Höhe, 31. Auguſt. Die 10⸗ 
jährige Tochter des Arbeiters Kilkewitz aus 
Lipinken iſt infolge der Brandwunden, welche 
ſie ſich beim Feueranzünden mittelſt 
Petroleum zuzog, geſtorben. 

Brieſen, 31. Auguſt. Die Schule in 
Mgowo mußte infolge einer Diphterie⸗ 
Erkrankung in der Familie des Lehrers 
auf 14 Tage geſchloſſen werden. 

Brieſen, 31. Auguſt. Der deutſche Reichs⸗ 
tagskandidat für den Wahlkreis Thorn⸗Kulm⸗ 
Brieſen, Herr Bankdirektor Ortel aus 
Thorn, ſtellte ſich geſtern hier im Vereinshauſe 
den deulſchen Wählern aus Stadt und Land 
vor. Er betonte, daß er im Falle ſeiner Wahl 
nach Kräften für die Unterſtützung des Deutſch⸗ 
tums einzutreten gedenke, im übrige aber weder 
nach der konſervativen noch nach der liberalen 
Seite zu ſtark hinneigen werde. 

Schwetz, 31. Auguſt. Geſtern nacht 
brannte eine mit dem Ernteeinſchnitt gefüllte 
Scheune und der große Viehſtall des Gutes 
Marienhöhe nieder. Der wertvolle Viehbeſtand 
iſt, trotz des orkanartigen Sturmes, welcher 
die Rettung ſchwierig machte, in Sicherheit 
gebracht. Der Geſamtſchaden beträgt 
rund 100000 Mark. 

Goßlershauſen, 30. Auguſt. Der Bau 
der hieſigen neuen evangeliſchen Kirche iſt dem 
hieſigen Baugewerksmeiſter Wilke übertragen. 

Marienburg, 81. Auguſt. Der Kon⸗ 
kurs über das Vermögen des Buchhändlers 
Walter Hermann, Hohe Lauben, iſt verhängt 
worden. 

Dirſchau, 31. Auguſt. Zwei Ein⸗ 
bruchsdiebſtähle ſind hier verübt worden. 
Die Keller wurden erbrochen und daraus Eß⸗ 
waren, Liköre, Wein und Kohlen entwendet. 
Obwohl die Einbrüche am hellen Tage, in der 
Zeit von 2 bis 4 Uhr nachm., ausgeführt 
worden ſind, hat keiner der Einwohner von 
den Einbrechern etwas bemerkt. a 


Dirſchau, 31. Auguſt. Das Pionier⸗ 
bataillon Nr. 1 aus Königsberg, das zu einer 
Übung nach Dirſchau ausgerückt war, hat in 
Folge der Cholera- Erkrankungen im 
Weichſelgebiet die Übung abgebrochen und 
kehrt ſtatt wie beabſichtigt am 3. September, 
nunmehr ſchon heute abend nach Königs⸗ 
berg zurück. 

Elbing, 1. September. Der Schah von 
Perſien reiſte heute mit Sonderzug von Berlin 
über Schneidemühl, Königsberg nach St. 
Petersburg. In Elbing traf der Sonderzug 
in der Nacht um 1,36 Uhr ein und fuhr nach 
4 Minuten Aufenthalt weiter. 

Elbing, 31. Auguſt. Ueberfahren wurde 
geſtern abend von dem Perſonenzug Oſterode⸗ 
Elbing auf der Strecke zwiſchen Eſchenhorſt 
und Unterkerbswalde ein Pferd, das ſich auf 
dem Gleiſe defand und bei der herrſchenden 
Dunkelheit © Kurz vor der Maſchine bemerkt 
wurde, als es zum Halten bereits zu ſpät war. 
Der Zug kam ohne Schaden zu nehmen darüber 
hinweg. Auch die Maſchine hatte keine Be⸗ 
ſchädigung erlitten. 

Elbing, 31. Auguſt. Aus dem Fenſter 
geſtürzt iſt am Mittwoch nachmittag das 
Kind Eliſe Freitag (Gartenſtraße Nr. 3). 
Seine Eltern hatten ſich zur Teilnahme an 
einem Begräbnis nach der Talſtraß begeben 
und waren ſoeben angelangt, als auch ſchon 
der Sohn herbeieilte und den Eltern den Tod 
des Kindes erzählte. Die kleine Freitag hatte 
ſich an dem Fenſter zu ſchaffen gemacht und 
war aus dem zweiten Stockwerk hinunterge⸗ 
ſtürzt. Das Kind blieb unten mit geſpaltenem 
Schädel tot liegen. 

Pr. Friedland, 31. Auguſt. Ein Mord 
ruft hier allſeitig die größte Erregung hervor. 
Vor einigen Tagen entfernte ſich der Dach⸗ 
decker Julius Witt aus ſeiner Wohnung, um 
angeblich auf Außenarbeit zu gehen. Bis 
Sonntag abend war er noch nicht zurückge⸗ 
kehrt. Am Montag früh durchlief die Stadt 
das Gerücht, daß im angrenzenden Marien⸗ 
felder Walde ein Mann an einem Baume 
hänge. Frau Witt fand dann auch ihren 
Mann als Leiche vor. In kniender Stellung 
hing er an einem ſchwachen Bäumchen. Die 
Leiche wurde abgenommen und nach Hauſe 
geſchafft. Es ſoll nun kein Seldſtmord, ſondern 
ein Mord vorliegen. Am Dienstag vormittag 
traf der erſte Staatsanwalt aus Konitz, Herr 
Schweigger, hier ein. Eine genaue 
Unterſuchung der Leiche wurde am Mitt⸗ 
woch durch Herrn Sanitätsrat Wollermann 
aus Baldenburg vorgenommen. Die des Mordes 
ſehr verdächtige Ehefrau Witt und deren Sohn 
Auguſt Scharmer ſind in Unterſuchungshaft ge⸗ 
nommen worden. 

*. 


und zum Stellvertreter 


Pr.⸗Friedland, 31. Auguſt. Herr Ober⸗ 
lehrer Dr. Kötz vom hieſigen Königl. Pro⸗ 
gymnaſium iſt zum 1. Oktober d. Js. an die 
Königl. Domſchule (Gymnaſium mit Realſchule) 
in Schleswig verſetzt worden. 

Gumbinnen, 31. Augſt. Der 81 Jahre 
alte frühere Schuhmachermeiſter JohannHeinrich 
Ritter iſtim Bürgerhoſpital verbrannt. 
Ritter war mit dem Hemd einem brennenden 
Licht zu nahe gekommen; das Hemd flammte 
auf und der alte Mann erlitt ſo erhebliche 
Brandwunden, daß er nicht wieder zum Be⸗ 
wußtſein kam, ſondern heute morgen ſtarb. 

Rawitſch, 31. Auguſt. Durch Feuer 
wurde die Scheune der Wirtſchaftsbeſitzerin 


Witwe Platſch hierſelbſt nebſt allen Vorräten 


an Heu, Stroh ꝛc. bis auf die maſſiven Um⸗ 
faſſungsmauern eingeäſchert. Die Feuerwehr 
konnte nichts mehr retten. 
Pleſchen, 31. Auguſt. Der Schuhmacher 
Graja, der einen Obſtgarten in Brzezie in 
Pacht hatte, fiel beim Abnehmen von Obſt 
geſtern von einem hohen Birnbaum und erlitt 
ſo ſchwere Verletzungen, daß er nach wenigen 
Stunden ſtarb. Gr. hinterläßt eine Witwe 
mit fünf Kindern. f 
Poſen, 31. Auguſt. Im Stadtkranken⸗ 
hauſe befinden ſich jetzt, nachdem geſtern 
weitere 3 Aufnahmen erfolgt und 2 Abgänge 
eingetreten ſind, 120 Typhus kranke. 
Gneſen, 1. September. 
d. J. feierte ein hochgeehrtes Ehepaar, der 
langjährige Bürgermeiſter von Kletzko Herr 
Stüwe und deſſen Ehefrau in ſellen geiſtiger 
und körperlicher Friſche die goldene Hochzeit. 


Bei der Einſegnung in der evangeliſchen Kirche, 


wobei das beinahe 80 jährige Jubelpaar 
im goldenen Brautſchmuck erſchien, umgeben 
von ſeinen Kindern, Enkeln, Freunden und 
Bekannten, überreichte Herr Superintendent 
Krizinger im Anſchluß an die Traurede die 
vom Kaiſer geſtiftete 
Freunde und Bekannte des Ehepaares hatten 
ihre Anteilnahme durch Überſendung von 


Telegramme, Karten und Geſchenken zum Aus⸗ 


( 
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Thorn, den 1. September. 


— Von der Schule. 
ſchulrat Dr. Max Kolbe aus Danzig wohnte 


heute Vormittag dem Unterricht in der katho⸗ 


lichen und der evangeliſchen Präparandenan 

und dem katholiſchen Lehrerſeminar bei. Heute 
Nachmittag wird er zuſammen mit den Herren 
Dr. Weede und Geheimrat Hintz-Berlin dem 
Turnunterricht beiwohnen, nachdem bereits am 


Vormittag durch die beiden letzteren Herren 


das Turnen in der Höheren Mädchenſchule 
beſichtigt war. 5 

— Perſonalien. Der Rechtskandidat Kaſimir 
von Wyſocki aus Mewe ift zum Referendar 
ernannt und dem Amtsgericht in Einbeck, Oberlandes⸗ 
gerichtsbezirk Celle, zur Beſchäftigung überwieſen. — 
Dem Gerichtsvollzieher Johann Klahr bei dem Amts⸗ 
gericht in Schwetz iſt aus Anlaß ſeines Übertritts in 
den Ruheſtand das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen 
worden. — Dem Kanzleigehilfen Hermann Dietſch 
in Dirſchau iſt aus Anlaß ſeines übertritts in den 
Ruheſtand das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen 
worden. — Der Hauptſteueramtskontrolleur Ruge in 
Croſſen a. O. iſt zum Oberreviſor in Thorn 
und der Hauptzollamtsaſſiſtent Braun in Neufahr⸗ 
waſſer zum Zollſekretär in Gollub ernannt. — Der 
Gemeindevorſteher Rück in Warlubien iſt zum Amts» 
vorſteher für den Amtsbezirk Warlubien im Kreiſe 
Schwetz ernannt. — Die Ortsaufſicht über die neu⸗ 
gegründete Schule zu Pr. Lanke, Kreis Brieſen, iſt 
dem Kreisſchulinſpektor Gieſe in Thorn über- 
tragen. — Die Ortsaufſicht über die Schulen zu 
Doderlage und Gr. Zacharin, Kreis Dt. Krone, iſt dem 
Pfarrer Rogozinski in Zippnow übertragen und 
der bisherige Ortsſchulinſpektor, Pfarrer Graentz in 
Gr. Zacharin, infolge ſeine Verſetzung nach Rentſchkau 
von dieſem Amte entbunden worden — Der König⸗ 
liche Oberförſter Haſenhauſer iſt zum Forſt⸗ 
amtsanwalt für den Bezirk des Forſtreviers Lonkorsz 
der Forſtamtsanwälte in 
Wilhelmsberg und Friedrichsberg ernannt worden. — 
Die durch Penſionierung des Revierförſters Schultze 
erledigte Revier⸗Förſterſtelle zu Weißheide, in der 
Oberförſterei Jammi iſt vom 1. November 1905 ab 
dem Förſter Knop, bisher in der Oberförſterei 
Koſten probeweiſe übertragen. 

— Stempelpflicht. Die zuſtändigen Miniſter 
haben entſchieden, daß die zur Ausbildung von 
Desinfektoren erforderlichen kreisärztlichen 
Zeugniſſe ſtempelpflichtig ſind. f 

— ber Irrungen im Poſtkartenweſen 
ſchreibt man aus poſtaliſchen Kreiſen: „Die 
Zulaſſung ſchriftlicher Mitteilungen auf der 
Vorderſeite von Anſichtskarten gibt fortgeſetzt 
Anlaß zu Irrungen beim Publikum. Immer 
wieder begegnet man der Verwechſelung von 
gewöhnlichen Poſtkarten und 
Anſichten. Briefliche Mitteilungen auf der 
Vorderſeite ſind nur dann zuläſſig, wenn ſich 
auf der Rückſeite ein Bild befindet. Amtliche 


Ehejubiläumsmedaille. 


Herr Provinzial⸗ 


ſolchen mit: 


Am 30. Auguſt 


— 


Formulare können ſomit nimals auf der 


Vorderſeite mit Mitteilungen 
werden. Notwendig iſt ferner, daß der links 
befindliche Teil der Vorderſeite, welcher 
beſchrieben werden ſoll, durch einen ſenkrechten 


Strich von dem rechten Teil getrennt wird. 


Der beſchriebene Teil darf höchſtens die Hälfte 


beſchrieben 


der Vorderſeite einnehmen. Selbſtverſtändlich 


kann man auch den Strich auf Poſtkarten, die 
ihn noch nicht haben, ſelbſt ziehen. Seit dem 1. 
September darf man nunmehr Anſichtskarten auch 
nach allen europäiſchen Ländern mit Ausnahme 
von Großbritanien und Irland auf der Vorder⸗ 
ſeite beſchreiben. Man muß dabei in Kauf 
nehmen, daß die Mitteilung durch einen 
Stempel weniger deutlich gemacht wird. Der 
der Poſt verbleibende Teil der Vorderſeite wird 
von dem Vordruck, der Briefmarke, der Adreſſe 
und dem Aufgabeſtempel ſo in Anſpruch 
genommen daß kein Platz mehr für den An⸗ 
kunftsſtempel übrig bleibt. Er muß wohl oder 
übel auf die linke Hälfte der Karte geſetzt 
werden. Auch iſt von den ſchnell arbeitenden 
Poſtbeamten nicht zu verlangen, daß ſie jede 
Karte umſtändlich daraufhin prüfen, wo der 
Stempel am beſten angebracht werden kann.“ 
Wir bemerken dazu, daß der Ankunftsſtempel 
ſehr wohl auch auf der linken Seite jo ange⸗ 
bracht werden kann, daß er den Text nicht 
lädiert. Links oben in der Ecke neben der 
Aberſchrift „Poſtkarte“ iſt ausgiebiger leerer 
Raum zum ſtempeln, wie für jedermann 
erſichtlich, und es unterliegt für uns keinem 
Zöoeifel, daß dieſe Manipulation dort ohne 
FErſchwerung des Dienſtes ausgeführt werden 
kann, ſobald der Beamte dazu angewieſen 
wird. Die Gewöhnung iſt hierbei alles, und 
der Fall, daß die briefliche Mitteilung (Namen, 
Datum) durch den Stempel geradezu unbrauch⸗ 
bar gemacht wird, kommt keineswegs ſelten 
vor. Das Korrejpondierende Publikum, das 
die Poſtkarten zu Millionen konſumiert, hat 
einiges Recht, um dieſe Rückſicht höflichſt zu 
erſuchen. 
N — Cholera in Weſtpreußen. Am Mitt⸗ 
woch mittag fand auf der Regierung in Danzig 
eine weitere Konferenz ſtatt, an welcher Ober⸗ 
präſidialrat v. Liebermann als Vertreter des 
Oberpräſidenten, Regierungspräſidentv. Jarotzky, 
Strombaudirektor Gersdorff, Regierung⸗ und 
Medizinalrat Dr. Seemann, Regierungsrat 
Feigell und Regierungsaſſeſſor v. Kries teil⸗ 
nahmen. Beſchloſſen wurde u. a., noch die 
berwachungsſtation Kraffohlſchleuſe in Betrieb 
zum nehmen, ferner ſofort weitere acht Arzte an⸗ 
zunehmen, damit jede Station mit zwei Arzten 
belegt werden kann. Schließlich ſollen für jede 
Haupt ⸗AÜberwachungsſtation ſtändig zur Ver⸗ 
fügung ſtehende Dampfer gemietet werden. 
Außerdem wurden Mittel für den ſofortigen 
Bau einer größeren Cholerabaracke in Einlage 
bereitgeſtellt; das vorligende Projekt wurde in 
einer zweiten noch abends abgehaltenen Kon⸗ 
ferenz zur ſofortigen Vergebung an einen Unter⸗ 
mer genehmigt. Der Bauplan zeigt eine 
Haupt⸗ und eine Nebenbaracke; in der erſteren 
iſt ein völlig iſolierter Raum für 10 Cholera⸗ 
kranke, ein weiterer, wiederum völlig ijolierter 
Raum für 10 Choleraverdächtige, außerdem 
Küche, Bad, Waſchgelegenheiten ꝛc. Die Neben⸗ 
i baracke bietet bequeme Unterkunft für 20 An⸗ 
ſteckungsverdächtige, d. h. unter Quarantäne 
geſtellte Perſonen. Die Koſten des Baues ſind 
auf 6000 Mark veranſchlagt. Weiter findet 
jetzt im allgemeinen geſundheitlichen Intereſſe 
von Danzig aus eine behördliche Inſpizierung 
ſämtlicher Zentralwaſſerverſor⸗ 
gungs werke in den größeren und kleineren 
Orten des Regierungsbezirks Danzig durch die 
Herren Regierungs⸗ und Medizinalrat Dr. See⸗ 
mann, Baurat Kracht und Regierungsrat 
Feigell ſtatt. Nachdem die Kommiſſion bereits 
in voriger Woche das Waſſerwerk in Neuſtadt 
unterſucht hat, begab ſie ſich am geſtrigen 
Donnerstag zu gleichem Zwecke nach Elbing. 
Die ſtädtiſche Cholerabaracke bei Graudenz 
iſt in eine ſtaatliche Cholera -Überwachungs⸗ 
ſtation umgewandelt worden. Geſtern (Donners⸗ 
tag) trafen der Militärarzt Schultz und ein 
Sranitätsunteroffizier, die vom Kriegsmini⸗ 
ſterium dem Kultusminiſterium für die Grau⸗ 
denzer Baracke zur Verfügung geſtellt worden 
ſind, in Graudenz ein. Die beiden erkrankten 
Flößer befinden ſich noch im Graudenzer 
Krankenhauſe. Am Mittwoch abend erkrankte 
bei Böslershöhe ein dritter ausländiſcher 
Flößer unter choleraverdächtigen Erſcheinungen; 
er wurde nach der Cholerabaracke bei Graudenz 
geſchafft. Die 27 in dieſer Baracke unterge⸗ 
brachte Flößer ſind nach dem Befunde der 
bagktereologiſchen Unterſuchung für geſund er⸗ 
klärt worden; ſie gingen geſtern (Donnerstag) 
mit ihren Traften nach Danzig ab. In Treul 
bei Neuenburg erkrankte am Mittwoch abend 
ein Schiffer unter choleraverdächtigen Er⸗ 
ſcheinungen; er wurde in die Cholerabaracke 
bei Graudenz gebracht. Das in Graudenz 


eine Frau an Cholera erkrankt ſein ſoll, ent⸗ 
behrt jeder Begründung. Die Frau leidet an 
Brechdurchfal. Bei dem in Neufahr- 
waſſer erkrankten Schiffer Mirecke aus 
Thorn iſt durch das Inſtitut für Infektions⸗ 
krankheiten in Berlin Cholera feſtgeſtellt 
worden, desgleichen bei dem zweiten erkrankten 
Flößer in Einlage. Der erſte in Einlage er⸗ 
krankte Flößer iſt am Mittwoch geſtorben. 
Der Regierungspräſident in Bromberg hat dem 
Oberpräſidium in Danzig telegraphiſch mitge⸗ 
teilt, daß bei der Ehefrau Drachenburg aus 
Fordon amtlich Cholera fegeſtelt iſt. Der er⸗ 
Kkrankte Schiffer Kußmann in Czarnikau iſt an 
Cpolera geſtorben. In Kulm ſind außer der 


1 


„Th. Pr.“ 


Bankdirektor Ortel, erſchienen war. 


aufgetauchte Gerücht, daß in der Stadt Jelbit |- 


der am Montag geſtorbenen Frau noch zwei 
Kinder aus demſelben Hauſe an Cholera er⸗ 
krankt. Eine in demſelben Hauſe in Kulm 
wohnende Frau iſt geſtern (Donnerstag) unter 
choleraverdächtigen Erſcheinungen geſtorben. 
Von einer oberhalb Kulm liegenden Traft 
wurde ein erkrankter Flößer in das Kulmer 
Krankenhaus gebracht. Auf die Aufforderung 
der Behörden haben ſich viele Arzte gemeldet, ſo 
daß die Stationen doppelt und dreifach beſetzt 
werden könnten. 

Die Thorner Preſſe fühlt in ihrer geſtri⸗ 
gen Nummer wieder einmal das Bedürfnis, 
ihrem Herzen Luft zu machen. Sie ſtellt die 
Behauptung auf, das „Eingeſandt“ in Nr. 204 
der „Thorner Ztg.“ rühre nicht von einem 
Beamten her, ſondern ſei von der 
„Thorner Zig.“ beſtellt oder inſpiriert und laufe 
auf ein Konkurrenzmanöver hinaus. Der 
ganze Angriff gegen uns iſt in einem Stil ge⸗ 
halten, daß der berühmte Mitarbeiter des 
Kladderadatſch, der ewige Quartaner Karlchen 
Mießnick, nicht mit Unrecht Konkurrenz wit⸗ 
tern wird. Dann aber iſt der Artikel, der von 
Beleidigungen und Verleumdungen ſtrotzt, die 
man glücklicherweiſe in den deutſchen Zeitungen 
— mit Ausnahme vielleicht des „Vorwärks“ 
und der „Leipziger Volksztg.“ — ſelten findet, 
vollkommen falſch. Zunächſt möchten 
wir ausdrücklich betonen, daß der Verlag 
der „Th. Ztg.“ dem Eingeſandt vollkom⸗ 
men fern ſteht, es kann alſo von einem 
Konkurrenz = Manöver abſolut nicht die Rede 
fein. Aber auch die Beſchuldigung, die Re⸗ 
daktion der „Th. Ztg.“ hätte das Eingeſandt 
inſpiriert oder beſtellt, iſt ſo ungeheuerlich, daß 
wir der „Th. Pr.“ Gelegenheit geben werden, 
vor dem Strafrichter dieſe Behauptung zu wider⸗ 
rufen. Wenn wir etwas zu tadeln finden, ha⸗ 


ben wir auch den Mut, es in einer Weiſe zu 


tun, die jeden Zweifel an der Ur⸗ 
heberſchaft ausſchließt. Es mag zu den 
Gepflogenheiten der „Th. Pr.“ gehören, Artikel 
zu beſtellen und zu inſpirieren, unſere Redak⸗ 
tion verſchmäht ſolche Irreführung der Leſer. 

Wir haben heute früh 9½ Uhr der „Th. 
Pr.“ die nachſtehende Berichtigung auf Grund 
des § 11 des Preßgeſetzes geſandt: 

„Die von Ihnen in der Nummer der 
„Thorner Preſſe“ vom 1. September aufge⸗ 
ſtellte Behauptung, das Eingeſandt der 
Thorner Zeitung vom 31. Auguſt ſei weder 
von einem Beamten noch ſonſt einem Ein⸗ 
ſender verfaßt, vielmehr von der Redaktion 
der Thorner Zeitung beſtellt oder inſpiriert, 
beruht auf Unrichtigkeit. Der Verfaſſer iſt 
vielmehr ein hieſiger Beamter, mit dem wir 
noch nie perſönlich oder ſchriftlich über 
redaktionelle Fragen irgendwie verhandelt 
haben. 

Redaktion der Thorner Zeitung.“ 

Für uns iſt dieſe Angelegenheit zunächſt 
erledigt. Wegen der ſonſt in dem Artikel der 
enthaltenen Beleidigungen, wie 
„feige Denunziation“ ꝛc. haben wir gleichfalls 
Strafantrag geſtellt. 

— Bei der Wahlarbeit. Die deutſchen 
Wähler des 4. Wahlbezirks hielten geſtern 
abend im Schützenhauſe eine Verſammlung ab, 
zu der auch der deutſche Kandidat, Herr 
Heute 
abend werden drei Wahlverſammlungen jtätt- 
finden, und zwar ſeitens des zweiten Wahl⸗ 
bezirkes bei Eduard Kohnert. Die 
Mähler des 9. Bezirks ſind in das Lokal des 
Herrn Drenikow eingeladen, während die 
des 6. ſich im Viktoriagarten zu 
ſammenfinden werden. 

— Rittershaus⸗ Konzert. Es dürfte 
unſere Muſikfreunde intereſſiren, daß der königl. 
Hofopernſänger Alfred Rittershaus im Herbſt 
hier wieder einen Opern⸗ Balladen⸗ und Lieder⸗ 
Abend mit vollſtändig neuem Programm ver⸗ 
anſtalten wird. 


— Abſchiedsfeier für Reſerviſten. Für 
die in dieſem Jahre von hier ſcheidenden 
Reſerviſten wird Sonntag, den 3. September 
nachmittags eine Abſchiedsfeier veranſtaltet 
werden. (Siehe Kirchl. Nachrichten.) 5 


— Brunnenbauten. Zur Gewährung von 
Beihilfen für Brunnenbauten an leiſtungsunfähige 
Gemeinden ſtehen dem Herrn Regierungs⸗ 
präſidenten in Marienwerder noch einige Mittel 
zur Verfügung. Die Bauprojekte ſollen als⸗ 
bald durch die Hand des zuſtändigen Landrats 
eingereicht werden. Soweit Beihilfen gewährt 
werden, müſſen die Brunnen bis zum 1. April 
1906 fertiggeſtellt werden. 

— Verſchwunden. Seit dem 26. Auguſt 
wird der 87jährige Mathias Prziſutkewicz aus 
Thorniſch Papau vermißt. Über den Verbleib 
des alten Mannes, der mit einer grauen Hoſe, 
einer dunklen Jacke bekleidet war, deſſen Ge⸗ 
ſicht durch einen grauen Bart umrahmt und 
deſſen Geſtalt vom Alter ſtark gebeugt iſt, fehlt 
jeder Anhalt. Nachrichten über den Geſuchten 
ſind an den Amtsvorſteher in Kleefelde zu 
richten. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 0,14 Meter über Null; 
bei Warſchau —,— Meter. 

— Meteorologiſches. Temperatur + 12 
höchſte Temperatur + 16 niedrigſte + 10 
Wetter bewökt Wind Welten Luftdruck 755 


Mocker, 1. September. 

— Männer Turn Verein. Der Ver⸗ 
ein beteiligt ſich an der allgemeinen Sedan⸗ 
feier am 3. September im „Wiener Cafe“ 
durch ein Riegenturnen der Männer⸗ und 
Jugendabteilung. Des Abends werden 
turneriſche Gruppen⸗ und Leiterpyramiden 
bei bengaliſcher Beleuchtung geſtellt. An⸗ 
treten des Vereins zum „Feſtzug“ um 2 
Uhr im Vereinslokal „Wiener Cafe." 


* Hochſtapler und Mörder? Vor 
einigen Tagen wurde der Reiſende Schlichteiſen 
in Hamburg verhaftet, der ſich für einen 
Bruder des Generalmajors v. Schmidt⸗Pauli 
ausgab und durch ſeine Hochſtapeleien viele 
Geſchäftsleute geſchädigt hat. Jetzt iſt auch 
noch der Verdacht des Mordes auf den Ver⸗ 
hafteten gefallen. Anfang dieſes Jahres wurde 
in Flensburg die Proſtituierte Anna Kagel 
ermordet. Die Perſonalbeſchreibung des Mörders 
paßt auf Schlichteſſen, ebenſo die Beſchreibung 
der Kleider, die der Mörder trug. Von dieſem 
war auch bekannt, daß er nach der Mordtat 
mit einem Automobil davonfuhr. Inzwiſchen 
iſt ermittelt worden, daß Schlichteiſens Speziali⸗ 
tät war, ſich Automobile zu erſchwindeln, und 
daß er die noble Paſſion des Automobilſports 
in Hamburg ſtark betrieben hat. Auch andere 
Indizien weiſen auf die Täterſchaft des ver⸗ 
hafteten Hochſtaplers hin. 8 

* Auch ein Walderſee. Aus New⸗ 
hork wird geſchrieben: Als der Dampfer der 
Hamburg⸗Amerika⸗Linie „Graf Walderſee“ von 
Hamburg hier eintraf, befand ſich ein junger 
Weltbürger an Bord, der unterwegs das Licht 
der Welt erblickte und die Vornamen Hermann, 
Walderſee erhalten hatte. Die Kajütenpaſſa⸗ 
giere ſorgten durch eine Kollekte, die ein 
nettes Sümmchen abwarf, für ein „klingendes“ 
Patengeſchenk. 

* Ein Denkmal für Papſt Pius X. 
zu dem Katholiken der ganzen Welt Beiträge 
geleiſtet haben, iſt, wie der „Gaulois“ berichtet, 
in dem Geburtsdorfe des Papſtes, in Rieſe, 
aufgeſtellt worden. Nur die Umgegend muß 
noch eingerichtet werden, damit das Denkmal 
eingeweiht werden kann. Wahrſcheinlich wird 
die feierliche Enthüllung am erſten Sonntag 
im Oktober ſtattfinden. 


* Nach zwei Jahren wiederge⸗ 
funden. Ein Gutsbeſitzer in Beckum (Weſtf.) 
verlor vor etwa zwei Jahren ſein Portemonnaie 
mit einem größeren Geldbetrage. Beim 
Pflügen eines Ackers wurde es nun kürzlich 
wiedergefunden. Die Goldſtücke waren noch 
in ihrem natürlichen Zuſtande. Schlimmer ſah 
es aber mit dem Papiergelde aus, das an⸗ 
ſcheinend aus einem zuſammengeknickten 
Hundertmarkſcheine beſtand, der durch die 
Bodenfeuchtigkeit nicht nur ſeine Farbe verloren 
hatte, ſondern deſſen Ränder auch vom Moder 
ſtark angefreſſen waren. Der Königl. Rent⸗ 
meiſter Pelzer ſandte die Teile, 
waren, an die Reichsbank, und die Unter⸗ 
ſuchung daſelbſt ergab, daß es ſich nicht um 
einen, ſondern um 2 durch die Näſſe zuſammen⸗ 
geklebte Hundertmarkſcheine handelte. Da auch 
die Nummern der Scheine glücklicherweiſe noch 
erhalten waren, überwies die Neichsbank dieſer 
Tage dem Gutsbeſitzer 200 Mark als Erſatz 
für die beiden eingeſandten Scheine. \ 


Do Te TE en Se SE 


Die Cholera in Weſt⸗ und Oſtpreußen 
und Poſen. 

Marienwerder, 1. September. Den 
„Neue Weſtpr. Mitteilungen“ zufolge iſt bei 
zwei in Culm erkrankten Knaben Cholera 
unzweifelhaft feſtgeſtellt. Aus denſelben Hauſe 
ſind noch weitere zwei Perſonen erkrankt. In 
Culm iſt ein Mann an Cholera geſtorben, 
ein erkrankter Flößer iſt als choleraverdächtig 
ins Krankenhaus eingeliefert worden. 

Bromberg, 1. September. Der „Oſtd. 
Pr.“ zufolge ſind in Nakel vier weitere 
Choleraerkrankungen vorgekommen, in U ſch 
eine, in Fordon zwei. 

Raſtenburg, 1. September. In den Orten 
Paaris und Warnigken ſind einige Er⸗ 
krankungen und je ein Todesfall unter 
choler a verdächtigen Erſcheinungen 
feſtgeſtellt. Eine Regierungskommiſſion hat 
ſich, der Raſtenburger Zeitung zufolge, heute 
an Ort Stelle begeben. 

Raſtenburg, 1. September. Bei den 
geſtern feſtgeſtellten Cholerafällen handelt es ſich 
um eine von Bochum über Berlin nach 
hier gekommene Familie Duddey, die erſt bei 
dem Vater in Paaris wohnte, dann nach 


o wie ſie 


Warnigken zog. Es wird angenommen, daß 
die Familie während der Eiſenbahn⸗ 
fahrtverſeuchtes Waſſer getrunken hat. 


Die engliſche Flotte in Neufahrwaſſer. 


Neufahrwaſſer, 1. September. Die 
engliſche Flotte kam heute früh in Sicht 
und jenkte um 10 Uhr vor Neufahrwaſſer die 
Anker. 

Zur Reichsfinanzreform. 

Berlin, 1. September. Der Staatsjek: etär 
im Reichsſchatzamt Frh. von Stengel iſt geſtern 
von ſeinem Urlaub zurückgekehrt. Die Frage 
der Reichsfinanzreform wird nunmehr in ein 
entſcheidendes Stadium treten. Zu 
den im Reichsſchatzamt ausgearbeiteten Steuer⸗ 
entwürfen gehört auch ein Tabakſteuerentwurf, 
der aber nur den Luxus verbrauch, inbeſondere 
den Zigarettenkonſum, ſchärfer heranziehen wird. 


Japan braucht keine Anleihe. 


London, 1. September. Der japaniſche 
Finanzagent Takahioi erklärte in einer Unter⸗ 
redung mit dem Vertreter des Reuterſchen 
Bureaus, Japan beſitze nicht weniger als 35 
Millionen Pfund Sterling zur 
völlig freien Verfügung in London, 
Deutſchland und den Vereinigten Staaten. Er 
ſähe deshalb keine Notwendigkeit zur Aus⸗ 
gabe einer neuen Anleihe, da die verfügbaren 
Hilfsquellen Japans reichlich die mit dem 
Kriege zuſammenhängenden Koſten und die 
dadurch veranlaßten Nebenausgaben deckten. 
Wenn die Regierung die Abſicht haben ſollte, 
eine Anleihe aufzunehmen, ſo würde dieſe da⸗ 
zu beſtimmt ſein, die früheren höher verzins⸗ 
lichen Anleihen zu konvertieren. Er habe aber 
nicht gehört, daß die Regierung im gegen⸗ 
wärtigen Augenblick ſolche Abſichten habe. 

Schiffsunglück. 

London, 1. September. Der nach New⸗ 
Orleans beſtimmte Kohlendampfer „Peconic“ 
geriet an der Küſte von Florida in ein 
Unwetter. Eine Sturzwelle brachte das Schiff 
zu ſo ſchnellem Sinken, daß ſich von der ganzen 
Beſatzung nur zwei Mann retten 
konnten, die in einem Boot wohlbehalten 
nach Fernandia gelangten. 20 Mann ſind 
ertrunken. 

Glückwunſchtelegramme. 
Paris, 1. September. Der Kaiſer von 
Rußland ſandte dem Präſidenten Loubet 
folgendes Telegramm auf deſſen Glückwunſch⸗ 
depeſche: Sehr angenehm berührt von den 
in Ihrem geſtrigen Telegramm ausgeſprochenen 
Gefühlen ſpreche ich Ihnen meinen beſten Dank 
aus. Auch der Kaiſer von Japan ſandte ein 
ähnliches Telegramm. 

Oyſterb ay, 1. September. 
Reuterſchen Bureaus.) 
land richtete an 
nachſtehendes Telegramm: Empfangen Sie 
meinen Glückwunſch und aufrichtigen Dank 
dafür, daß Sie die Friedensverhandlungen in⸗ 
folge ihrer perſönlichen energiſchen Bemühungen 
zu einem glücklichen Abſchluß gebracht haben. 
Mein Land wird dankbar den großen Anteil, 
den Sie an der Friedens konferenz in Ports⸗ 
mouth genommen haben, anerkennen. 
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Berlin, 1. September. | 31. Aug. 
nge „ 272 2172 
ſterreichiſche Banknoten 85,30 85,30 
Ruſſiſche us 216,25 | 216,20 
Wechſel auf Warigau . . . —.— —1— 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 100,90 | i00,90 
3 pst. 5 89,90 89 90 
3½ pat. Preuß. Konſols 1905 101,10 | 101,10 
3 pgt s . 89,90 89.90 
4 pat. Thorner Stadtanleihe —.— _,— 
RER SER 5 1895 98,60 98,60 
3ı/,pZt. Wpr. Neulandſch. FL Pfbr. 99,25 99.30 
3 pt. „ 5 il, 87,70 87,70 
4 pet. Rum. Anl. von 189 . —.— —— 
4 pöt. Ruſſ. unif. St.⸗ NM. —.— —.— 
bt pat. Poln. Pfandbr. 96,50 | 95,60 
r. Berl. Straßenbahn. . .» 189,10 | 184,80 
Deutſche Bank 244,50 | 244, — 
Diskonto⸗Kom.⸗ Gen. 135,— | 195.— 
Nordd. Kredit-Anjtalt . 122,20 | 122,25 
Allg. Elektr.-U.:Bef.. . - 234,90 | 236,10 
Bochumer Bußltahl. . - 254,90 | 254,90 
Harpener Bergbau . 220,30 | 221,20 
Laurahütte 270,50 | 271,90 
Weizen: loko Newyork 857 859% 
„ September 170,50] 168,50 
„ Oktober 2 171,50 | 170,— 
„ Dezember 173,75 172,25 
Roggen: September 152,75 | 151,75 
= ktober 153,75 | 152.50 
„ Dezember 153,75 | 152.50 
Wechſel⸗Diskont 3 pat., Lombard⸗Zinsfü k pt. 


— ...... — 
Millionen Stück Doerings Eulen⸗ 
Seife ſind bis Ende 190 zum Ver⸗ 
ſandt gelangt. Keine ande e Toilette⸗ 
Seife hat einen ſolchen Erfolg auf⸗ 
zuweiſen! Dieſer Verbrauch iſt der 
beſte Beweis für die Güſe und die 
vorzügliche Wirkung des Yabrikats. 
Man weiſe minderwertige Nach⸗ 
ahmungen zurück und verlange nur 
Doerings Eulen⸗Seife, welche zum⸗ 
Preiſe von 40 Pfg. per Stück über⸗ 
all zu haben iſt. 


Der Kaiſer von Ruß⸗ 
den Präſidenten Rooſevelt 
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unser Obermeister 


im 76. Lebensjahre. 


worben. 


Warnung. 
Das Waſſer der Weichſel iſt durch 
Keime der aſiatiſchen Cholera ver⸗ 
unreinigt und daher als verſeucht 
anzuſehen. 
Ich warne daher vor dem Gebrauch 
desſelben, ſowohl zu Trink-, als zu 


Wirtſchaftszwechen, zum Baden, 
Schwemmen der Pferde und der⸗ 
gleichen. 


Thorn, den 28. Auguſt 1905. 
Der Landrat. 


Die Reichstaus-Ersatzwahl heit. 


Gemäß 88 26 des Reglements 
vom 28. Mai 1870, 28. April 1903 
zum Wahlgeſetze für den deutſchen 
Reichstag vom 31. Mai 1869 bringe 
ich hierdurch zur öffentlichen Kenntnis, 
daß die Ermittelung des Ergebniſſes 
der Erſatzwahl im Wahlkreiſe IV 
Thorn (Stadt und Land)⸗Culm vom 
7. September d. Js. 
am Montag, d. 11. September d. J. 

vormittags 11 Uhr 
im 5 e in Culm ſtattfinden 
wird. 

Der Zutritt zu dem Lokale ſteht 
jedem Wähler offen. 

Eulm, den 22. Auguſt 1905. 


Der Wahlkommiſſar. 


Hoene, Landrat. 


polizeiliche Bekanntmachung, 


Es wird hierdurch zur allgemeinen 
Kenntnis gebracht, daß der Woh⸗ 
nungswechſel am 2. und der Dienſt⸗ 
botenwechſel am 16. Oktober d. Is. 
ſtattfindet. Hierbei bringen wir die 
Polizei⸗Verordnung des Herrn Re⸗ 
gierungs⸗Präſidenten zu Marien⸗ 
werder vom 8. Juni 1904 in Er⸗ 
innerung, wonach jede Wohnungs⸗ 
veränderung innerhalb drei Tagen 
auf unſerem Meldeamt gemeldet 
werden muß. Zuwiderhandlungen 
unterliegen einer Geldſtrafe bis zu 
30 Mark, im Unvermögensfalle ver⸗ 
hältnismäßiger Haft. 

Thorn, den 30. Auguſt 1904. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


polizeiliche Bekanntmachung, 


Da das Waller der Weichſel in⸗ 
folge der unter den Flößern vorge⸗ 
Rommenen Eholerafälle als verſeucht 
betrachtet werden muß, ſo warnen 
wir hierdurch vor der Entnahme 
von Borke⸗Abfällen der auf den 
Holzauswaſchplätzen an der Weichſel 
oder auf anderen Plätzen lagernden 
Hölzer zur Verhütung der Cholera: 


Verbreitung. 


Die Herren Lehrer und die 
Familienvorſtände werden um ent⸗ 
ſprechende eingehende Belehrung 
der Kinder bezw. Dienſtboten 
erſucht. 

Thorn, den 1. September 1905. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


Polizeliche Bekannimachung, 


s wird wiederholt darauf auf- 
merkſam gemacht, daß die Mellien⸗ 
ſtraße vom roten Weg bis zur 
Heppnerſtraße wegen Pflaſterung 
für Fuhrwerke und Reiter bis auf 
weiteres geſperrt iſt. 

Thorn, den 1. September 1905. 


Die Polizeiverwaltung. 


Bekanntmachung. 

In unſerem Katharinen⸗(Elenden) 
Hoſpital iſt die Stelle des Hoſpital⸗ 
dieners zum 1. Januar k. Js. event. 
auch früher zu beſetzen. Der jährliche 
Lohn neben freier Wohnung im 
Ho pital und freier Brennung be⸗ 
trägt 108 Mark. 

Geeignete, verheiratete Bewerber 
werden aufgefordert, ihre Geſuche 
unter Beibringung von Zeugniſſen 
bis zum 1. Oktober d. Js. in unſerem 
Bureau II a (Rathaus Zimmer 
Nr. 21) perſönlich einzureichen. 

Thorn, den 30. Auguſt 1905. 

Der Magiſtrat. 


Abteilung für Armenſachen. 


Königl. Preuss. Lotterie. 


Die Einlöſung der Loſe 3. Klaſſe 
muß bis Montag, den 4. September, 


geſchehen. 
Der kotterie = Einnehmer 
Dauben. 


Altes Gold und Silber 


kauft zu höchſten Preiſen 
Goldarbeiter, 
F. Feibusc N Brückenftr. 14, 15 


Nachruf. 
Am 29. d. Mts. starb plötzlich am Herzschlag 


Herr Alexander Haupt 


Er gehörte seit 48 Jahren der Innung als 
Meister und davon 15 Jahre als Obermeister an. 
Durch seinen ruhigen Charakter hat sich der 
Dahingeschiedene die Liebe seiner Mitmeister er- 


Ein dauerndes Andenken bleibt ihm gewahrt. 
die Meister der Schneiderinnung Thorn. 
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Bekanntmachung. 

Die Lieferung der Naturalien 
für das hieſige Gerichtsgefängnis 
für die Zeit vom 1. November 1905 
bis 31. Oktober 1906 und zwar 
etwa: 


1. friſcher Speck 100 Kilogr. 
2. Rindernierentalg 400 „ 
3. Rindfleiſcc . . 600 „ 
Sils 00 
8. Ri 200 
6. Kümmel 6 5 
7. Erbſen 1600 
8. Pfeffer 3 15 
9. Eſſi?s 3 50 Liter 
10. Kartoffeln. . 14000 Kilogr. 
11. Milch. . . 200 Liter 
12. weiße Talgjeife. 70 Kilogr. 
13. Schmierſeife 120 
14. weiße Bohnen . 500 „ 


ſoll im Wege der Submiſſion ver⸗ 
geben werden. Es wird hierzu ein 
Termin auf 
den 14. September 1905, 
vormittags 10 Uhr 

vor dem Herrn Kanzleirat Schlüter, 
Zimmer 10 des unterzeichneten Ge⸗ 
richts, anberaumt. 

Verſiegelte Offerten nebſt Proben 
werden bis zum Beginn des Termins 
daſelbſt entgegengenommen werden, 
auch können dort die allgemeinen 
Bedingungen zur Lieferung ein⸗ 
geſehen werden. 

Culm, den 29. Auguſt 1905. 


Königliches Amtsgericht. 


Ich habe mich in Thorn als 


prakf. Arzt 


niedergelajjen und wohne 


Brückenſtraße 17. 


Dr. W. Neumann 


prakt. Arzt. 


Guten, gewiſſenhaften 


Klin - amt 


erteilt 


Silberpfennig, Kantor und Lehrer, 
Bacheſtraße 2. 


IN Tanzunlerritht 


beginnt 


Montag, den 4. September 
für Damen um 8, 
für Herren um 9 Uhr abends 


im Schützenhauſe. 
Baldige weitere Anmeldungen er⸗ 


bittet 
Baöhrke, 


Tuch macherſtraße Nr. 7 J. 


TpisellReIEN + 


empfiehlt 


E. Szymins ki. 
Feine Schweizerkäse ! 


halbfette Ware 
feite 9 7.30 
ſchöne Tafelſorte „ 7.70 
hochfeine Qualität „ 8.20 
verſendet in 9 Pfd.⸗Poſtkolli 
franko gegen Nachnahme 
Jos. Werder, Wangen j. Allgäu. 


Il. Weinrauen 


1 Pid. 35 Pf. 


In Kiſten von 4 bis 10 Pfd. 


a Pid. 30 Pf. 


empfiehlt 


barl Sakriss 


26 Sthuhmacherstrasse 26 
Kulmer Vorstadt und Podgorz. 


5000 H. ine. 2. Er. 8. 86 


Wohin 


gehen wir 
Sonntag?“ 
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* Dem geehrten Publikum von Thorn und Umgegend zur 
* gefl. Kenntnis, daß ich die von meinem Manne geführte 


0 . — 
„ Boöttcherei 
mit dem heutigen Tage an meinen bisherigen Geſchäftsführer, 


9 SBerrn Richard Kruska 


übergeben habe. 


N ür das meinem Manne 

%s beſtens dankend, bitte ich, dieſes auch auf Herrn Kruska über⸗ 
tragen zu wollen, welcher wohl im Stande ſein wird, meine bis⸗ 
herige Kundſchaft zufrieden zu ſtellen. 


nd Thorn, den 1. September 1905. 


Wwe. Emilie Rochna. 


Bezugnehmend auf obiges Inſerat erlaube ich mir auch 
meinerſeits dem geehrten Publikum von Thorn und Umgegend 
die erg. Mitteilung zu machen, daß ich mit dem heutigen Tage 
obiges Geſchäft übernommen habe und unter der Firma 


N. Rochna (Inh. Rich. Kruska) 


Meine langjährige Tätigkeit in der Branche ſetzt mich in 
die Lage, allen Anforderungen zu genügen, und wird es mein 
Beſtreben ſein, durch reelle Bedienung und ſolide Preiſe die Zu⸗ 
friedenheit meiner geehrten Kunden zu erlangen. 

Um gütige Unterſtützung meines Unternehmens bittend, 


zeichne 


* 
Y 
* 
Y 
9 
N weiterführen werde. 
Y 
1 
* 
4 
** 


Richard Kruska. 


Schützenhaus 
Mocker. 


A 


— 


entgegengebrachte Vertrauen 


Hochachtend 5 


> 


>>>? 


Wer Probenummer vom 


Deutschen Stelen-Leutraldlatt 


Berlin N. 54, Brunnenſtr. Nr. 3. 


tellungſuchendes männl. u weibl. 
kaufm. Perſonal, Kaſſier., Kaſſenb., 
Inſpekt. pp. find. am eheſt. Stell. d. 
Deutſche Stellen⸗Zentralblatt Berlin 
N. 54, Brunnenſtr. 3. Probenum. gr. 


Für meine Militärkantine 


Expedient 


geſucht. Zeugnisabſchriften mit An⸗ 
gabe von Alter, Größe, Religion. 
Nast, 
Paſewalk, Wilhelmſtraße 1 a. 


u» 
Verkäufer 
d. Aolonialw.:, Delikateſſen⸗, Eiſen⸗ 
und Manufakturwaren⸗ Branche 
werden ſtets geſucht. 
Verband deutscher Handlungsgehülten 
Geschäftsstelle Königsberg i. Pr., 
Paſſage 2. Fernſpr. 1439. 


Das Möbelgeſchäft 
ſucht F. Bettinger, Strobandſtr. 7 
einen Japeziergehilfen 


für dauernde Beſchäftigung. 


A Shlosserpeselen 


ſtellt ein 
Julius Stephan, Wirſitz. 


Manne 


sowie Wasser- Installateure 


ſtellt ſofort ein 


Ed. Palm, Elbing, 


Spieringſtraße 16. 
Suche von ſof. u. 1. September mehr. 
Kellnerlehrl., Laufburſchen, Hotel⸗ 
hausdiener, Kutſch., Haus dien. f. Reſt., 
auch verh., Verkäuferin. f. Kantinen, 
Stanislaus Lewandowski, Agent 
u. Stellenvermittl., Heiligegeiſtſtr. 17. 


sohn actlharer Elen 


welcher Luſt hat, die Photographie 
zu erlernen, kann ſich melden. 
"Kruse & Carstensen, 
Inh. B. Kruse. 


Saubere Aufwärterin 


wird verlangt Albrechtſtraße 4 II r. 


Ein Blumentisch oder Tritt 


wird zu kaufen geſucht. Derſelbe 
muß gut erhalten ſein. Offert. unt. 
Z. 100 an die Exp. d. Ztg. erb. 


* 


Stellung ſucht, verlange 


Ithieine Raucdaae 
Nauchlach 


vom neuen Fang empfiehlt 


H. Kunde, 


Rost oberch.Stinkohlen 
Ak iet 
Kleingemaches Brennhalz 


liefert zu billigſten Preiſen jedes 
Quantum frei ins Haus 


Fritz Ulmer, Mocker. 
Kalt, 
Zement, 
Gyps, 
Theer, 
Dachpappe, 
I Träger, 
Drahtſtifte, 
Baubeſchläge. 


Franz Zährer, 


Baumaterialienhandlung. 


Tapeten! 


Naturell-Tapeten von 10 Pfg. an 
Gold-Tapeten „ 00 
in den ſchönſten u. neueſten Muſtern. 
Man verl. koſtenfr. Muſterb. Nr. 326. 
debr. Ziegler, Lüneburg. 


Plüss:Staufer=Kikt 


unübertroffen zum Kitten 


zerbrochener gegenstände. 
Zu haben bei Ph. Elkan Nachf. 


Trockenes Kiefernklobenholz 
1. u. 2. Klaſſe in Waggonladungen 
ſowie trockenes Kleinholz u. Kohle 
beſte Marke, beides unter Schuppen 
lagernd, ſtets zu haben. 


A. Ferrari, Holzplatz a. d. Weichſel. 


Wir ſuchen für unſer Geſchäft in 
Thorn 


Alb Junge Dame. 


aus guter Familie mit guter Schul⸗ 
bildung. 
Offerten find zu richten an 


Singer-Co. Näbmagchinen-Act- leg. 


Bromberg. 


ist dort los 
2 


Manöverbedari. 


Das Manöverproviantamt Kauft 
vom 4. 9. 05 bis zur Deckung ſeines 
Bedarfs Kartoffeln, Heu, Roggen⸗, 
Flegel⸗ und Maſchinenſtroh. 


Man.-Prov.- Amt Wudek. 


Forſthaus auf dem Art.⸗Schießplatz. 


Kirschsaft 


friſch von der Preſſe, empfehlen 
Dr. Herzfeld & Lissner, Mocker. 
Fernſprecher 298. 


liefert frei Haus 
B. Hozakowskl, Thorn, 
Brückenſtraße 28. 


EEE bb 
Adam Kaczmarkiewiez sche 


einzige, echte, altrenommierte 


Färberei und 
Hauptetabliſſement 


für chemiſche Reinigung 
von Herren- und Damengarderabe elk. 


Annahme: Wohnung u. Wernſtätte 
Thorn, nur Mauerſtr. 36 
zwiſchen Breite⸗ u. Schuhmacherſtr. 


— 0000000 


» baskronen » 


neueste Muster 
empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen: 
Ph. Freundlich, 
Neuſtädt. Markt 11. 


Zwei gut erhaltene Nähmaſchinen 
find zu verkaufen Mauerſtr. 14 I. 


Gut erhaltenes 


Pianino 
billig 
. Sedeimayr 


in Ottlotſchin Wpr. 


Norddeutscher Lcd 
BREMEN 
elmässige indung mi den 

Riesen ache Postlanpfern 


zwischen 


BREMEN 
AMERINA 


New Vork Baltimore 
vo Lcufhamp tod / cherdeur direkt » 
Süd : Amerika. 
Mittelmeer, Aegypten, 
Ostasien, Australien 

Nähgre Auskunft erteilt: 


in Graudenz.: R. H. Scheffler, 
in Culm: Ch. Doehn, 
in Löbau: W. Altmann. 


verkau 


Prima oherschlesische 


Kohlen 


(nur erſtklaſſige Marken) 
ebenſo 


Brikefts und Kleinholz 


offeriert jeden Poſten frei Haus 
zu den billigſten Preiſen 


W. Boettcher, 


Baderſtraße 14. 
. 
Dachpappen und Dachteer, 

Asphalt, 
Kienteer und Karbolineum 


empfiehlt 


Gerl Kleemann. Thorn. 


Lagerplatz: Mocker Chauſſee. 
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das lesen 
Sie morgen 
hier! 


ER) 


Dar Vier 


fällt des ſchlechten Wetters 
wegen aus und wird vor⸗ 
ausſichtlich Dienstag, den 
5. September ſtattfinden. 


Böhme, Pannicke, Dohm. Römer, 


fall, Jul Fürtonkrone“ 


Brombergerſtraße 106. 
Sonnabend, d. 2. September: 


Sedanſeier 
u. Familienkränzchen. 


Anfang 7 Uhr. 
Sonntag, den 3. September: 


Gr. Janzkränzchen. 
Es ladet freundlichſt ein Ri 
Döppner. 


Hilirui. 


Eine gebildete Familie, die ſchon 
ſchwere Heimſuchungen erfahren, 
auch ein völlig gelähmtes Kind 
beſitzt, hat jetzt durch ein bitteres 
Geſchick all ihr Hab und Gut ver⸗ 
loren und ſteht am Rande der 
Verzweiflung. Welch edeldenkende 
Menſchenfreunde helfen hier um des 
allgütigen Gottes willen durch kleine 


liebreiche Spenden zur Begründung 
einer neuen Exiſtenz? Matth. 5 u. 7. 
Die Liebe höret ja nimmer auf! 
Herzlichen Dank im Voraus und 
Gott vergelts. \ 
Konstadt i. Oberschl. 
Gotthold Werner, Pfarrer. 


mit angrenzenden Wohnräumen 
beabſichtigen wir zu vermieten und 
auf Wunſch zweckentſprechend aus⸗ 
bauen zu laſſen. 


Geschw. Bayer. 


Kl. freundl. Wohnung 


2 hohe Zimmer, Küche mit Zubehör 
vom 1. 10. cr. zu vermieten. Zu 
erfragen Brückenſtraße 20, I. 
Eine freund!. helle Wohnung, 3 
Zimmer nebſt Zubehör vom 1. Ok⸗ 
tober zu vermieten. 

J. Keil, Seglerſtr. 30. 
Näheres im Laden bei Kunde. 
— ᷣüwj—Zn.—.. 


Wohnung 


2. Etage, zu vermieten 
Neuſtädter Markt 17. 


Balkon-Wohnung, 
3 Zimmer, Entree und Zubehör ev. 
Stall und Wagenremiſe Schulſtr. 22, 
I. Etage, zum 1. 10. 1905 zu ver⸗ 
mieten und daſelbſt II. Etage 


eine Wohnung, 


3 Zimmer, Entree und reichl. Zube⸗ 
hör zum 1. 10. 1905 zu vermieten. 


W h 3 Zimmer, helle Küche, 
0 Hung, Badeeinrichtung und 
Nebengelaß, 1 Treppe, von gleich 
zu verm. Zu erfr. Breiteſtr. 32 III. 
hn. v. 1. Okt. 3. v. Culmer⸗ 
ſtraße 2 Siegfried Danziger. 

I. Wohnung 5. 1. 10. 05 Brücken⸗ 
ſtraße 29 zu verm. Schneider, 
Frdl. Wohn., n. vorne, 2 h. Z., 
h. K., a. Zub. z. verm. Bächkerſtr. 3. 
Ein. freundliche Wohnung, zwei 
Zimmer, Küche u. Zub. v. 1. Okt. 

an ruh. anſt. Mieter zu vermieten. 
J. Theel, Mocker, Wilhelmſtr. 39, 

Fort II. 
Wobnung 1. Etage, h. Küche, noch 
zum. 1. 10. 05 zu vermieten. 

Mellienſtraße 123. 


2 möblierte Zimmer — 
mit Burſchengelaß von ſof. zu verm. 
Schuhmacherſtraße 24, parterre. 


2 gut möbl. Zimmer 
ſofort zu verm. Heiligegeiſtſtraße I. 
Mansoil. 


Hierzu Beilage und Unie 
haltungsblatt. 5 
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Graudenz, 30. Auguſt. Die hieſige 
Handelskammer, welche am Montag ihre Voll⸗ 
verſammlung abhielt, hat betreffs der Reform 
der Eiſenbahn = Perjonentarife folgende Reſo⸗ 
lution beſchloſſen: Die Handelskammer zu Grau⸗ 
denz kann der geplanten Perſonentarifreform 
nur inſoweit zuſtimmen, als durch ſie eine Ver⸗ 
einheitlichung des Tarifweſens auf allen deut⸗ 
ſchen Staatsbahnen, eine Vereinfachung des 
Fahrkartenweſens durch Abſchaffung der Rück⸗ 
fahrkarten und Feſtſetzung des Grundpreiſes 
der einfachen Karten auf die Hälfte der Rück⸗ 
fahrkarten und eine Verbilligung des Gepäck⸗ 
tarifs für Gepäckſtücke über 25 Kilogr. erreicht 
wird. — Sie bedauert aber, daß durch die Ab⸗ 
ſchaffung des Freigepäcks eine weſentliche Ver⸗ 
kehrsverteuerung und Erſchwerung eintreten 
ſoll und hält die Beibehaltung des Freigepäcks, 
im Gegenſatz zu der Auffaſſung des Deutſchen 
Handelstags, für unbedingt geboten. Wegen 
der Geſtaltung des Gepäcktarifs bittet fie, ſtatt 
der geplanten Staffelung von 25 zu 25 Kilo⸗ 
gramm die Berechnung von 10 zu 10 Kilogr. 
beizubehalten. Beſchloſſen wurde ferner, die 
Errichtung eines eigenen Gebäudes für 
die Kammer anzuſtreben, wozu aus Erſparniſſen 
der Kammer bereits zirka 9000 Mark ange⸗ 
ſammelt ſind. Das neue Gebäude iſt ſo ge⸗ 
dacht, daß darin Räume für Kammerzwechke, 
Wohnung für den Syndikus, Räume für ge⸗ 
werbliche Schulzweche uſw. vorhanden wären. 
Man reflektiert auf ein Grundſtück in der Nähe 
des Bahnhofes. — Herr Stadtrat Kyſer⸗Grau⸗ 
denz ſprach über das Verhängen der 
Schaufenſter an Sonn⸗ und Feſt⸗ 
tagen. Die Handelskammer zu Thorn 
frage an, ob die Graudenzer Handelskammer 
einen Antrag um Aufhebung der Beſtimmung, 
daß die Schaufenſter an Sonn⸗ und Feſttagen 
während des Hauptgottesdienſtes verhängt ſein 
müſſen, unterſtützen wolle. Referent bat, ſich 
dem Antrage der Thorner Handelskammer an⸗ 
zuſchließen. Nach einer Entſcheidung des Land⸗ 
gerichts in Dortmund ſei das Nichtverhängen 
der Schaufenſter nicht geeignet, das religiöſe 
Gefühl zu verletzen und die innere Sammlung 
zu ſtören. Sogar eine Kreisſynode habe ſich 
gegen das Verhängen ausgeſprochen. Die 
Verſammlung beſchloß, den Antrag der Han⸗ 
delskammer Thorn zu unterſtützen. 

Roſenberg, 30. Auguſt. Die Leiche des 
Schülers Oswald Zimmermann, der, wie bereits 
berichtet wurde, am Sonnabend abend durch 
den unglücklichen Schuß des Jagd⸗ 
pächters Pukall getötet wurde, iſt 
von der Staatsanwaltſchaft freigegeben und wird 
auf dem hieſigen evangelſchen Kirchhof 
beerdigt. Durch ärztliche Unterſuchung iſt feſt⸗ 
geſtellt, daß zwei Rehpoſten den Kopf des 
Knaben trafen, von denen der eine 6 em tief 
in das Gehirn drang und ſofort tödlich gewirkt 
haben muß. Außerdem hat die volle Schrot⸗ 
ladung Bruſt und Arm des Knaben getroffen. 

Elbing, 30. Auguft. Ein in unjerer Stadt 
wohnender Herr P. verließ als 18jähriger 
junger Mann ſeine Familie in Gallubien in 
Oſtpr., um Land und Leute kennen zu lernen. 
Jahre verſtrichen, ohne daß die Eltern etwas 
von dem Verbleib ihres Sohnes erfuhren. Die 

Eltern ſtarben und nur die einzige Tochter 
blieb zurück. Der Mann ließ ſich, nachdem 
er ſeine Lehr⸗ und Wanderjahre beendet, in 
Elbing nieder und gründete ſich einen eigenen 
Herd. Er lebte in dem Glauben, daß auch 
ſeine Schweſter bereits das Zeitliche geſegnet 
habe. Vor kurzem las dieſe in der „Altpr. 
Ztg.“ ihren Familiennamen und richtete ſofort 
ein Schreiben an die hieſige Familie, in der ſie 
anfragte, ob das Oberhaupt der Familie viel⸗ 
leicht der junge Mann ſei, der als 18jähriger 
das Elternhaus verlaſſen habe. Auf die be⸗ 
jahende Antwort hin fuhren der Vater und 
deſſen einziges Kind, die Tochter, nach Königs⸗ 
berg, wo das Wiederſehen nach 57 
Jahren in fröhlichſter Weiſe begangen wurde. 
Der Herr zählt heute 75 und die Schweſter 
73 Jahre. 

Hohenſalza, 30. Auguſt. Hier ſind neuer⸗ 
dings zwei Perſonen an Typhus erkrankt. 


Behördlicherſeits ſind ſofort alle entſprechenden 
Maßnahmen getroffen worden. — Über den 
Verkauf des Rittergutes Wroble 
herrſcht im polniſchen Lage große Entrüſtung. 
— Ein Fall von polniſchem Fanatismus hat 
ſich hier zugetragen: Ein deutſcher Katholik 
hatte auf dem Friedhofe ſeinen verſtorb enen 
Angehörigen ein Denkmal errichten laſſen, auf 
welchem der Fabrikant ſeine Firma und die 
Ortsbezeichnung „Hohenſalza“ angebracht hatte. 
Nach kurzer Zeit war „Hohenſalza“ weg⸗ 
gekratzt und bald darauf die ganze Firma. 
Dafür prangt in anderer Schrift dicht darunter 
dieſelbe Firma, aber ſtatt „Hohenſalza“ jetzt 
„Inowrazlaw“. — Der Maurer Karlowski 
iſt an Pilzvergiftung geſtorben. Er 
hinterläßt eine Frau mit vier kleinen Kindern. 
Die Frau hatte die Pilze auf dem Wochen⸗ 
markt gekauft. 

Poſen, 30. Auguſt. Über eine Folge 
der Verhetzung durch die polniſche 
Preſſe ſchreibt das „Pol. Tagebl.“: „Die 
Mitglieder des Geſangvereins St. Lazarus 
hatten kürzlich einen Ausflug nach Krosno⸗ 
Hauland unternommen und kehrten abends 
fröhlich und guter Dinge heim. Weil die Heim⸗ 
kehrenden deutſche Lieder ſangen, wurden ſie 


gegen 9 Uhr abends zwiſchen Fabianowo und 


Komornik von einer Anzahl Polen 
überfallen und mit Steinen beworfen, wo⸗ 
bei eine Frau eine gefährliche Verletzung des 
Auges erlitt. Bei dem ſich weiter entwickeln⸗ 
den Fauſtkampf ſpielten auch zuletzt die Stöcke 
eine Rolle. Einem Sänger wurde der Regen⸗ 
ſchirm vollſtändig zerſchlagen und eine Dame 
am Auge verletzt“. Eine Unterſuchung iſt be⸗ 
reits eingeleitet; ſelbſtverſtändlich wird auf 


: Thorn, 1. September. 
— Eine Diebesjagd ohne Dieb. Bei 


dem Rentier Herrn „der den zweiten 
Stock eines Hauſes der Bromberger-⸗Vorſtadt 
bewohnt, iſt ein Dienſtmädchen in Stellung, 
das neben vielen guten Eigenſchaften auch eine 
Schwäche hat: eine unausrottbare Furcht 
vor Dieben. Am Anfang dieſer Woche 
war Marie eines Abends allein in der 
Wohnung. Um friſche Luft zu ſchöpfen, betrat 
ſie den Balkon, als plötzlich hinter ihr ein 
Geräuſch laut wurde. Während ſie ſich um⸗ 
drehte, wurde die einzige Tür des Zimmers 
von unſichtbaren Händen zugeworfen und ließ 
ſich von innen nicht wieder öffnen. Nun be⸗ 
ſtand kein Zweifel mehr. Die Abweſenheit 
der Herrſchaft benutzend, waren Diebe in 
die Wohnung gedrungen und dieſe 
hatten, um ungeſtört nach Beute ſuchen zu 
können, das Dienſtmädchen in dem Zimmer 
eingeſperrt. Halb tot vor Angſt ſtürzte Marie 
auf den Balkon und alarmierte durch ihre 
Hilferufe die Nachbarſchaft. Hilfreiche und 
beherzte Männer, an ihrer Spitze einige 
Soldaten, waren bald von dem Vorgefallenen 
verſtändigt und drangen in die gefährdete 
Wohnung ein. Nachdem an allen Ausgängen 
Wachen poſtiert und das Mädchen mit leichter 
Mühe befreit worden war — die zugeſchlagene 
Tür beſaß ein Schnappſchloß und der 
Schlüſſel ſteckte von außen —, begann man 
die Wohnung bis auf den letzten Winkel zu 
durchſuchen. Doch alles Spähen war ver⸗ 
gebens: von den Dieben war keine Spur zu 
finden. Ebenſowenig war auch nur ein Gegen⸗ 
ſtand von ſeinem früheren Platze entfernt 
worden. Schließlich fand man, daß die 
immertür nur durch den Luftzug, der beim 
finen der Balkontür entſtanden war, zuge⸗ 
worfen ſein konnte. Nach dieſer Erkenntnis 
löſte ſich die allgemeine Spannung in ſchallende 
Heiterkeit auf. Marie aber brauchte für Spott 
nicht zu ſorgen. Ob ſie jetzt wohl von ihrer 
Diebesfurcht geheilt iſt? 5 5 
— Ein ſchreckliches Ende haben im Jahre 
1904 zweihundert Perſonen in Deutſchland 


deshalb gefunden, weil ſie leichtſinnig genug 
waren, aus gewöhnlichen Kannen oder Flaſchen 
Petroleum oder Spiritus nachzugießen. Dieſe 
Tatſache ſollte allen, vor allem aber den Haus⸗ 
frauen und Dienſtboten, zur Warnung dienen. 
Leider wird trotz aller Mahnung zur Vorſicht 
immer wieder die Unſitte geübt, Petroleum 
oder Spiritus ins Feuer oder in noch heiße 
Kochapparate zu gießen, ſo daß die Möglich⸗ 
keit einer Exploſion, die ganz erhebliche Ge⸗ 
fahren herbeiführen kann, nie ausgeſchloſſen iſt. 


* Liebestragödien. Eine Liebes⸗ 
tragödie, die zwei Menſchenleben forderte, 
ſpielte ſich in Berlin im Hauſe Manteuffel⸗ 
ſtraße 55 ab. Dort hat ein 2ljähriger Mann, 
deſſen Perſönlichkeit noch nicht feſtgeſtellt wer⸗ 
den konnte, die 30jährige Näherin Frau 
Krüger aus Eiferſucht erſchoſſen und ſich 
dann ſelbſt entleibt. — In der Tegeler Heide 
nahmen der 17jährige Arbeiter Willy Prinpler 
aus der Petriſtraße 38 und ſeine Geliebte, die 
18jährige Frieda Jackenholz aus der Annen⸗ 
ſtraße 21 Cyankali, fanden aber nicht den 
Tod. Das Motiv bildet unglückliche Liebe, 
da die Mutter des Prinpler mit dem Verhält⸗ 
nis des jungen Paares nicht einverſtanden 
war. Die jungen Leute wurden in der Tegeler 
Heide in hilfloſem Zuſtande aufgefunden und 
von einem Polizeibeamten nach Berlin in das 
Krankenhaus überführt. Beide dürften mit 
dem Leben davonkommen. 

*Die Zigeunerplage, die zeitweilig und 
an vielen Orten bedenkliche Formen annimmt, 
hat der Königlichen Landwirtſchaftskammer zu 
Hannover Veranlaſſung gegeben, bei den zu⸗ 
ſtändigen Behörden dahin vorſtellig zu werden, 
daß die Polizeibehörden die in der Gewerbe⸗ 
ordnung enthaltenen Beſtimmungen den, Zigeu- 
nern gegenüber in ſchärfſter Weiſe handhaben 
und die Erteilung von Wandergewerbeſcheinen 
einſchränken möchten. Ferner wurde befür⸗ 
wortet, diejenigen Zigeuner, die wegen Bettelns 
und Stehlens beſtraft ſind, nach verbüßter 
Haft den Arbeitshäuſern zu überweiſen, die 
Kinder ſolcher Familien in die Fürſorgeer⸗ 
ziehung zu übernehmen. Endlich wurde em⸗ 
pfohlen, von dem Rechte, läſtige Ausländer 
auszuweiſen, bei den Zigeunern in ausgiebiger 
Weiſe Gebrauch zu machen. 

* Rooſevelt im Unterſeeboot. 
Als bekannt wurde, daß Präſident Rooſevelt 
die Abſicht habe, auf dem Unterſeeboote „Plun⸗ 
ger“ in der Oyſter⸗-Bay eine Fahrt in die 
Tiefe zu unternehmen, erhob ſich, wie wir be⸗ 
reits berichteten, ein lebhafter Proteſt. Der 
Kommandant des Unterſeebootes, Leutnant 
Nelſon, erzählte jedoch dem Präſidenten ſo viel 
über ſein Boot, daß in Mr. Rooſevelt die 
Luſt zu mächtig wurde. Er ſprach nur noch 
von Unterſeebooten und von ſeiner Bewunde⸗ 
rung, die er ſtets für Jules Verne gehabt 
habe. Die Abſicht des Präſidenten wurde voll⸗ 
ſtändig geheimgehalten. Am Freitag nachmit⸗ 
tag betrat der Präſident in Matroſenkleidung 
das Unterſeeboot. Es war ein ſtürmiſcher Tag, 
und die Wogen ſchlugen über den Kai. Die 
einzigen Zuſchauer waren die Leute von dem 
Tender „Apache“, der für den Notfall in der 
Nähe blieb. Der Präſident bewegte ſelbſt den 
Hebel, der das Boot zum Sinken brachte, und 
freute ſich ungemein, wenn ihm der Offizier 
nach genauer Inſtruktion die verſchiedenen 
Handgriffe auszuführen erlaubte. Das Boot 
ſank bis auf den Boden des Sundes von 
Long Island. Es war dort vierzig Fuß unter 
Waſſer und ſpürte nichts von dem Sturm, der 
die Oberfläche des Meeres peitſchte. Das 
Boot machte ſämtliche Übungen durch. Am 
meiſten intereſſierte den Präſidenten, daß es 
möglich war, zwanzig Fuß unter der Ober⸗ 
fläche das Boot ſchwebend zu erhalten. Leut⸗ 
nant Nelſon ließ in dieſer Lage alle Lichter 
an Bord auslöſchen, um zu zeigen, wie ſich 
ein Unterſeeboot, das einem Feinde auflauert, 
verhält. Der Präſident erklärte nachher, daß 
ihn die dreiſtündige Fahrt auf dem Boote 
außerordentlich gefreut habe. Die Leiſtungen 
der Mannſchaften befriedigten ihn ſo, daß er 
beſchloß, für die Matroſen der Unterſeeboote 


eine Erhöhung des Soldes durchzuſetzen. Rooſe⸗ 
velt iſt ſo feſt von der Verwendbarkeit der 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 

vom 31. Auguſt. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm. 
inländiſch hochbunt und weiß 750-764 Gr. 162 
Mk. bezahlt. x 
inländiſch bunt 679772 Gr. 142-162 Mk. dez. 
inländiſch rot 580-761 Gr. 129 159 Mk. bez. 
tranſito bunt 737 Gr. 125½ MR. bez. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 732 — 
759 Gr. 139 140 MA. bez. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 650-680 Gr. 122 130 Mk. bez. 
inländiſch klelne 629644 Gr. 120 Mk. bez. 
tranſito kleine 621 644 Gr. 96 100 Mk. bez. 

Hafer: inländiſcher 126-129 Mk. dez. 

Raps per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch Winter: 198 Mk. bez. 

Kleie per 100 Kilogramm. Weizen» 8,20 8,40 Mk. 
bez. Roggen⸗ 9,25 Mk. bez. 


Bromberg, 31. Auguſt. Weizen 145 162 Ml., 
bezogener und brandbeſetzter unter Notiz. — Roggen, 
friſcher, gut geſund, auswuchsfrei 138 Mk., mit 
Auswuchs 110-130 Mz., nach Qualität⸗ — Gerſte 
zu Müllerzwecken 120-126 Mk., — Hafer friſcher 
120-130 Mk, alter 135-145 Mk. 


Magdeburg, 31. Augujt- (Zuckerbericht.) Korn⸗ 


zucker 88 Grad ohne Sack —,— —,—. Nachprodunte, 
75 Grad ohne Sack — , —. Stimmung Stetiger. 
Brodraffinade 1 ohne Faß —,— — —,-. Kriſtallzucker 
1 mit Sack —,— ,. Gem. Raffinade mit Sack 


————, Gem. Melis mit Sack —— — -ı-- 
Stimmung: Geſchäftsl. Rohzucker 1. Produktion Tranfit 
frei an Bord Hamburg per Auguſt —,— Gd. —,— 
Br., per September 17,50 Gd., 17,70 Br., per Oktober 
17,65 Gd., 17,75 Br., per Oktober⸗Dezember 17,65 
Gd., 17,75 Br., per Januar⸗März 17,90 Gd., 18,00 
Br. Stimmung: Ruhig. 


Köln, 31. Auguft. Rüböl loko 50,50, per Oktober 
51,00. — Heiter. 


Hamburg, 31. Auguſt, abends 6 Uhr. Kaffee good 
average Santos per September 395“ d., per 
Dezember 401/, Gd., per März 40¼ Gd, per Mai 
41½¼ Gd. Ruhig. 


Hamburg, 31. Auguſt, abends 6 Uhr. Zucker⸗ 
markt. Rüben⸗Rohzucker 1. Produkt Baſis 88 Proz. 
Rendement neue Ujance, frei an Bord Hamburg per 
100 Kilo per Augu —,— , per Sept. 17,00, per Oktober 
17,35, per Dezember 17,45, per März 17,85, per 
Mai 18,10 Ruhig. 

— ͤ— ͤ — —— —— 


Vermögen deutſcher Verſicherungs⸗Geſellſchaften. 
Die Bedeutung der privaten Verſicherungs⸗Geſellſchaften 
für unſer modernes Wirtſchaftsleben wird u. g. auch 
durch die hohen Summen beleuchtet, die ſie zur 
Deckung ihrer Verſicherungsverpflichtungen angeſammelt 
haben und anſammeln mußten. Das Vermögen aller 
deutſchen Privatverſicherungs⸗Geſellſchaften betrug 
ultimo 1886 1½, ultimo 1900 3½ und ultimo 1904 
4¼ Milliaden Mark, iſt alſo in den letzten vier 
Jahren um 1 Milliarde Mark gejtiegen. Von dem 
geſamten Vermögen aller Geſellſchaften entfällt auf 
die größte von ihnen, auf die Victoria, ½ und 
vom Vermögenszuwachs des letzten Jahres mehr 
als ½¼. Die deutſchen Geſellſchaften, in erſter Linie 
die Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaften, legen ihre 
Kapitalien der Hauptſache nach in mündelſicheren 
erſten Hypotheken an. So kommt es, daß der 
Hypothekenbeſitz einer einzigen Geſellſchaft, der 
Bictoria, mit 418 Millionen Mark, noch um 
84 Millionen Mark größer iſt, als der Beſitz an 
Wertpapieren bei allen Geſellſchaften aller Branchen 
zuſammen. Die Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaften haben 
die größten Rücklagen zu machen, bei ihnen finden 
ſich daher die größten Vermögenszahlen. Von dem 
Geſamtvermögen aller Geſellſchaften von 4½ Milliarden 
Mark entfallen 3½ Milliarden auf die Lebens⸗ 
verſicherungs⸗Geſellſchaften, davon rund ½ Milliarde 
auf die Victoria. Im Jahre 1904 ſtieg das Vermögen 
bei der Victoria um 6,2 auf 484,6 Millionen Mark, 


bei der Germania um 17,3 auf 309,1, bei der Gothaer 


um 11, auf 299,1, bei der Leipziger um 15,6 auf 
955,7, bei der Stuttgarter um 15,5 auf 234,4 u. |. f. 
Der Vermögenszuwachs bei der Victoria war alſo 
größer, als bei den 4 angeführten Geſellſchaften zu⸗ 
ſammen. Die Vermögensverwaltung kann bei den 
deutſchen Geſellſchaften faſt durchweg als muſtergültig 
bezeichnet werden. 
2 d TEN 
Sicher und ſchmerzlos wirkt das ſeit 30 Jahren be⸗ 
währte echte Radlauerſche Hühneraugenmittel. Fl. 
60 Pfg. Nur echt mit der Firma: Kronen⸗Apotheke, 
Berlin. Depot in den meiſten Apothekenund Drogerien 
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Bekanntmachung. 


5 Mit Bezug auf unſere Bekanntmachung vom 17. Juli 1905 (Nr. 170 dieſer Zeitung) bringen wir hier⸗ 
f durch zur öffentlichen Kenntnis, daß gemäß Anordnung des Herrn Regierungs-Präfidenten in Marienwerder vom 
f 7. Juli d. Js. die Erſatzwahl eines Abgeordneten zum Deutſchen Reichstage für den Wahlkreis IV des 
h Regierungsbezirks Marienwerder auf 


Donnersfag, den 7. September 1905 


feſtgeſetzt iſt und daß die Wahlhandlung an dieſem Tage um 10 Uhr vormittags beginnt und um? Uhr nad: 
mittags geſchloſſen wird. r HE SVERTSR F 
Indem wir untenſtehend die Einteilung der Wahlbezirke unter Bezeichnung der Wahlvoxſteher und 
f deren Stellvertreter ſowie der Wahllokale folgen laſſen, fordern wir ſämtliche hierorts wohnenden wahlberechtigten 
Perſonen auf, ſich an dem obengenannten Tage in dem Wahllokale ihres Wahlbezirks einzufinden und ihre 
- Stimme abzugeben. Die Wahl wird durch Abgabe eines Stimmzettels von weißem Papier ausgeübt. Der 
Zettel ſoll 9 zu 12 cm groß und von mittelſtarkem Schreibpapier ſein; er darf weder die Unterſchrift des Wählers, 
! noch irgend ein anderes Zeichen enthalten. Die Ausfüllung des Zettels muß außerhalb des Wahllokals erfolgen. 
} Es ift nicht geſtattet, während der Wahlhandlung im Wahllokale Stimmzettel aufzulegen oder zu verteilen. 
| Der Wähler, welcher jeine Stimme abgeben will, nimmt von einer durch den Wahlvorſtand in dem 
{ Wahllokale aufgeftellten Perſon einen mit amtlichem Stempel verſehenen Wahlzettelumſchlag, der ſonſt kein 
Kennzeichen tragen darf, in Empfang. Er begibt ſich ſodann an einen hierzu beſtimmten Nebentiſch oder in den 
vorgeſehenen Nebenraum, wo er ſeinen Stimmzettel unbeobachtet in den Umſchlag ſteckt. Darauf tritt er an den 
Vorſtandstiſch, nennt ſeinen Namen ſowie ſeine Wohnung und übergibt, ſobald der Protokollführer den Namen 
8 in der Wählerliſte aufgefunden hat, den⸗Umſchlag mit dem Stimmzettel dem Wahlvorſteher oder deſſen Stell⸗ 
j vertreter, der ihn in die Wahlurne legt. 
Wähler, welche durch körperliche Gebrechen behindert ſind, ihren Stimmzettel eigenhändig in den Umſchlag 
zu legen und dieſen dem Wahlvorſteher zu übergeben, dürfen ſich der Beihilfe einer Vertrauensperſon bedienen. 
Stimmzettel, welche die Wähler nicht in dem abgeſtempelten Umſchlag oder welche ſie in einem mit 
h einem Kennzeichen verſehenen Umſchlag abgeben wollen, werden vom Wahlvorſteher zurückgewieſen werden, 
| ebenſo die Stimmzettel ſolcher Wähler, welche ſich in den Nebenraum oder an den Nebentiſch nicht begeben haben. 
| Die Wähler dürfen in dem Nebenraum oder an dem Nebentiſch nur jo lange verweilen, als unbedingt 
} erforderlich ijt, um den Stimmzettel in den Umſchlag zu ſtecken. 


un 


Stellvertreter 
Wahlvorſteher der 
Wahlvorſteher 


Bezeichnung der Wahlbezirke Wahllokal 


Nr. der 


Wahlbezirke 


Seelenzahl nach der 
letzten Volkszählg. 
inkl. Militär 


1 Altſtädt. Markt, Araberſtraße, Bade- | 3481 | Stadtrat Kittler Stadtrat Kordes | Reftauration Herz⸗ 
berg Seglerſtraße 
Bazarkämpe, Brückenkopf und Wache, 114 


Brückenſtraße, Fährhaus, Hauptbahn⸗ 


ratorium (altes), Marienſtr., Schank⸗ 


haus I, Schankhaus II, Schiffer auf 


geringen Einsatz 


Die grosse Chance 1 8 5 9 9 0 M Alk. 
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. Generali-Dekit Ferd. Schäfer, Düsseldori. 
In Thorn zu Haben bei O. Herrmann, Gust. Ad. Schleh. 


fa face NFF 
otneken- Kapital, 
Bank- und Privaigeld 


4 besorgt { 
L, Simöonsohn, aderstrasse 8 


Haupttr. 


5 Schon Uebermorgen vom 4. bis 11. September er. 
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Bäusner's Brenneiielipiritus 
2 1 Flaſche IIR. O. 75 und IE. 1.50, ächt mit dem Wendelsfeins 
% F Haarwaſſer gegen Haar 


wor an nn in A en Drogerie 


Sturmvogel Räder und — 


Auf Sturmvogel wurde die zweite große Reho 
Maikand Rom — Berlin, ca. 4500 km. gefahren und der Ude 


Grüttner 10 e 


5 für Rom — Berlin, 1650 Km., von Herrn 
11 Stunden 42 Min. geſchaffen. 


deutsche Fahrradwerke ee 


| 
hof, Jeſuitenſtraße, Kaſerne II, Labo⸗ 
| 


| 


Hospitalſtraße, 


8 Bergſtraße, 


9] Brunnenſtraße, Buchtaburg, Buchta⸗ 


den Kähnen, Schiffsbauplatz, Segler⸗ 


ſtraße, Turm (ſchiefer), Turmſtraße, 


Winterhafen. 


Bankſtraße, Bäckerſtraße, Brom⸗ 
bergerſtraße Nr. 1 18, Bromberger 
Torwache, Bromberger Tor — Dienſt⸗ 
wohnung —, Coppernikusſtraße, 
Defenſionskaſerne, Fiſcherſtraße Nr. 
1-45, Grabenſtraße, Hafenhaus, 
Heiligegeiſtſtraße, Kloſterſtraße, 
Nonnentor, Windſtraße. 


3 Anſchlußkaſerne, Bacheſtraße, Block⸗ 


haus im Reduit III, 
Culmer Chauſſe Nr. 2— 46, (gerade 
Nr.), Culmerſtraße, Culmer⸗Tor⸗ 
Familienhaus, Culmer⸗Tor⸗Haupt⸗ 
wache, Grützmühlentor⸗Kaſerne, Hohe⸗ 
ſtraße Nr. 13 (Gymnaſium), Kreis⸗ 
haus, Landespolizei⸗Gefängnis, Lü⸗ 
nette III, Mauerſtraße, Schillerſtraße, 
Schuhmacherſtraße, Stadt⸗Theater, 
Strobandſtraße Nr. 13 — 24. 


Brauerſtraße, Eliſabethſtr. Nr. 10 — 
24 (Ende), Familienhaus auf der 
Jakobsesplanade, Friedrichſtraße, 
Gerberſtraße, Jakobsſtraße, Junker⸗ 
ſtraße, Karlſtraße, Kleine Marktſtraße, 
Moltkeſtraße, Neue Artilleriekaſerne, 
Neuſtädt. Markt Nr. 1-12, Neuſtädt. 
Markt Nr. 22 — 26, Ökonomiegebäude, 
Roonſtraße, Schloßſtraße, Werder⸗ 
ſtraße, Wilhelmskaſerne, Zeughaus⸗ 
Büchſenmacherei. 


Breiteſtraße, 


5 Albrechtſtraße, Bahnſtraße, Bismarck⸗ 


ſtraße, Brückenpfeiler 18, Culmertor- 
Kaſerne, Eiſenbahninſpektionsge⸗ 
bäude, Eliſabethſtraße Nr. 1-9, 
Fortifikationsſchreiber⸗Haus am 


anſtalt, Baderſtraße, Bauhof (ſtädt.), 


3389 | Stadtverordneter Bäckermeiſter J. Gemeindeſchule 
Zährer Sztuczko — Zimmer Nr. 1 — 

Bäckerſtraße Nr. 49. 

3447 Stadtrat Borkowski] Stadtverordneter | Reſtauration — Saal 
Boewe Nicolai, Mauer⸗ 


ſtraße Nr. 60-62. 


3423 Stadtverordneter 


Mehrlein 


Stadtälteſter 


Fehlauer Schützenhaus 


— kleiner Saal — 
Schloßſtraße Nr. 9. 


Stadtverordneter 
Jacob 


3408 | Stadtverordneter 


Aula der Bürger⸗ 
Rittweger 


Mädchenſchule 
Eingang Gerſtenſtr. 


Leibitſcher Tor und Wache ebenda, 


Fortifikationsdienſtgebäude, Friedrich 
Karl⸗Straße, Gerechteſtraße Nr. 1 — 
22, Gerſtenſtraße einſchl. Garniſon⸗ 
lazarett, Hoheſtraße Nr. 1-12, 
Jakobsbaracke, 
Katharinenſtraße, Leibitſcher⸗Tor⸗ 
Kaſerne, Neuſtädt. Markt Nr. 13 — 21, 
Schankhaus III, Stadtbahnhof, 
Strobandſtraße Nr. 1-12, Tuch⸗ 
macherſtraße, Wilhelmsplatz, Wilhelm⸗ 
ſtraße. 


Conduktſtraße, Culmer 
Chauſſee (alle ungeraden Nr. von 
Nr. 1 ab und alle geraden Nr. von 
Nr. 48 ab), Gerechteſtraße Nr. 23 — 35, 
Graudenzerſtraße, Grützmühlenſtraße, 
Heppnerſtraße, Janitzenſtraße, Kirch⸗ 
hofſtraße, Kurzeſtraße, Neu Weißhof 
i Paulinerſtraße, 

hiloſophenweg, Querſtraße, Waſſer⸗ 

werk, Zwinger. 


7 | Brombergerjtr. Nr. 19110, Chauſſee⸗ 


haus, Fiſcherſtraße von Nr. 47 bis 
Ende (alle Nr.), Fort Heinrich von 
Plauen nebſt Familienhaus, Garten⸗ 
ſtraße, Grünhof, Hilfsförſterhaus, 
Hirtenkate, Hofſtraße, Kaſernenſtraße, 
Kinderheim, Mellienſtraße Nr. 1— 105 
(ungerade Nr.), Mittelſtraße, Park⸗ 
ſtraße, Paſtorſtraße, Roter Weg, 
Schulſtraße Nr. 1-17, Steileſtraße, 
Talſtraße, Ulanenſtraße, Waiſenhaus, 
Wieſes Kämpe, Winkenau, Ziegelei 


Hilfslazarett I, Mellienſtraße (gerade 
Nr. von 2104 und alle Nr. von 
106 ab), Pionierkaſerne, Schulſtraße 
Nr. 18-42 (Schluß), Ulanenkaſerne, 
| Waldſtraße 


krug, Feſte König Wilhelm I mit 
Familienhaus, Fort Bülow mit Fa: 
milienhaus, Jakobskaſerne, L ibitſcher 


Chauſſeehaus, Leibitſcher Straße, 
Schlachthaus, Schlachthausſtraße, 
Schulſteigſtraße, Stärkefabrik in 


Trepoſch, Weinbergſtraße 
Thorn, den 15. Auguſt 1905. 


3489 | Stadtrat Dietrich | Baugewerksmeijter 


Bürgergarten 
Immanns 


— Culmer Chauſſee 
Nr. 16. 


| 3480 | Stadtrat Kriwes 


III. Gemeindeſchule. 

Schulzimmer IV M 

— nördl. Eingang — 
Schulſtr. Nr. 6. 


Stadtrat Ilgner 


Stadtverordneter 
Sieg 


3361 Stadtrat Kelch e un Höhne 


Mellienſtr. Nr. 106 


IV. Gemeindeſchule 
— Zimmer Nr. 6 — 
Leibitſcherſtr. Nr. 44. 


2157 Kaufmann 


Lehrer Tornow 
Adolph Kuntze 


Der Magiitrat. 


Dr. Kersten, Oberbürgermeiſter. 


Behr Ee Berlin Halensee 128 


Nachftehende 


Polizei⸗ verordnung 


betreffend obligatoriſche Leichen⸗ 
ſchau durch Arzte 

Auf Grund des 8 137 Abſ. 2 des 
Geſetzes über die Allgemeine Landes⸗ 
Verwaltung vom 30. Juli 1883 
(G.⸗S. S. 195) in Verbindung mit 
88 6, 12 und 15 des Geſetzes über 
die Polizei⸗Verwaltung vom 11. 
März 1850 (G.⸗S. S. 265) verordne 
ich für den Umfang der Kreiſe Thorn 
und Culm ganz, der Kreiſe Grau⸗ 
denz, Marienwerder, Stuhm und 
Schwetz rechts der Weichſel bis zur 
Luftlinie Rehden, Garnſee, Marien⸗ 
werder, Bahnlinie Rehhof, Stuhm 
kg de der genannten Orte), 
inks der Weichſel, bis zur Bahn⸗ 
linie Bromberg⸗Laskowitz⸗Dirſchau 
vorbehaltlich der nachträglichen Zu⸗ 
ſtimmung des Bezirksausſchuſſes 
was folgt: 


8 1. 

Die obligatoriſche Leichenſchau hat 
bis auf weiteres durch die prak⸗ 
tiſchen Arzte zu erfolgen, d. h. keine 
Leiche darf vor Beibringung einer 
von einem approbierten Arzte nach 
vorhergegangener perſönlicher Beſich⸗ 
tigung ausgeſtellten Beſcheinigung 
zur Beerdigung 9 


Bei Perſonen, die auf Flößen 
oder Schiffen verſtorben ſind, iſt 
die Leichenſchau durch den bea m⸗ 
teten Arzt e 


Zuwiderhandlungen gegen die 
Vorſchriften dieſer Polizeiverordnung 
werden mit Geldſtrafen bis zu 60 Mk., 
an deren Stelle im Unvermögens⸗ 
falle eine entſprechende Haftſtrafe 
tritt, beſtraft. 

4. 


$ 
Dieſe Polizei⸗Verordnung tritt ſo⸗ 
fort mit dem Tage der Verkündigung 
in Kraft. 
Marienwerder, d. 24. Auguſt 1905. 


Der Regierungs⸗Präſident. 
gez. von Jagow. 

wird hiermit mit dem Bemerken zur 
allgemeinen Kenntnis gebracht, daß 
von der Feſtſtellung eines jeden 
vorkommenden Falles anſtecken⸗ 
der Krankheit oder verdächtigen 
Krankheitsfalles ſchleunigſt hier⸗ 
her Anzeige zu erſtatten iſt. 


Thorn, den 26. Auguſt 1905. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 
Die Königliche Eiſenbahn⸗Direktion 
zu Bromberg läßt bis 31. Oktober 
1905 in der Feldmark Thorn (Gegend 
des Stadtwaldes) Meſſungen vor⸗ 
nehmen als Vorarbeit für eine 
Eiſenbahnlinie von Mocker nach 
Unislaw. Zu dieſem Zwechke nötiges 
Betreten von Grundſtücken, nicht 
auch von Gebäuden und einge⸗ 
friedigten Hof⸗ oder Gartenräumen, 
iſt zu geſtatten. Vorkommende Be⸗ 
ſchädigungen ſind ſogleich feſtzuſtellen 
und abzuſchätzen. 
Das Fällen von Bäumen iſt nur 
nach beſonderer Erlaubnis zuläſſig. 
Thorn, den 25. Auguſt 1905. 


— Der Magiſtratt. 
Kleiner Laden echter 


eignet, zu vermieten. Näheres bei 
Robert Majewski, Fiſcherſtr. 49. 
— 


II. Stage 


eine ſchöne Wohnung, 4 Zimmer, 
auch von ſofort und 1. 10. zu ver⸗ 
mieten. Tuchmacherſtraße 11. 


| 


nebſt Wohnung ift von ſo⸗ 
5 Pi fort billig zu vermieten 
Brückenſtraße 17. 


Brückenstr. 2. 
1 Laden 


nebſt 2 angrenzenden großen hellen 
Zimmern, Geſchäftskellern ıc., desgl. 
2. Etage 


grosse Wohnung 


6 Zimmer, Badeſtube und vieles 
Nebengelaß, ſeit 18 Jahren von der 
Leinenhandlung A. Böhm innege⸗ 
habt, von ſofort zu vermieten 
Nähere Auskunft erteilt 
A: Glogau, Wilhelmplatz 6. 


Ein kleiner Gaden 


mit angrenzender Wohnung per 


1. Oktober zu vermieten. 
Herrmann Dann. 


Breifeitraße 17, III. 
Wohnung, 


5 Zimmer, Küche, Badeſtube und 
Zubehör, zu vermieten. 
M. Berlowitz. Seglerſtr. 27. 


Eine freundliche Wohnung 


iſt für 550 Mark Baderſtraße 20 
per 1. Oktober zu vermieten. 


In meinem Haufe 


Mellienſtraße 156 


ift die 1. Etage, 6 Zimmer ꝛc., evtl. 
auch geteilt und auf Wunſch mit 
Pferdeſtällen, vom 1. 10. cr. ab zu 
vermieten. 


Mehrlein, Friedrichſtr. 2. 


Brombergerſtr. 86, 23., Küche ıc. 
per Monat M. 10 zu vermiet. Zu 
erfragen A. Glogau, Wilhelmpl. 6. 


Gr. herrſchaftl. Wohnun 
4-5 Zim., 9° en 


vom 1. 10. 3. verm. Thalſtr. 22. 


Wohnun 
3 Zimmer, Küche u. Zub. v. 1. Okt. 
zu vermieten Araberſtraße 5. 


Kleine Wohnungen 


zu verm. Neuſtädt Markt Nr. 12. 


Wohnungen 


Gerechteſt :. 8/10, Erdgeſchoß, Tuch: 
macherſtr. 7, 3. Etage, von je drei 
Zimmern gebſt reichl. Zubehör, vom 
1. Oktober zu vermieten. 


6. Soppart, Gerechteſtr. 8/1 
Eine Ste 


hochpart., 3 Zimmer u. reichlich Zu⸗ 
behör v. 1. Okt. z. verm. Talſtr. 25a. 


Eine ileine Wohnung, 
monatlich 25 Mk., beſtehend aus 3 
Zimmern, Küche, Zubehör und Gas⸗ 
lichteinrichtung iſt zu vermieten 
Culmerſtraße 29. 20. 

{ Wnhnunn von 5 Zimmern und 
| Wohnung Zubehör, J. Etage 
für 750 Mark per 1. 10. cr. zu 


vermieten. Zu erfragen bei 
Sultan & Co. d. m. b. H. 


Eine Wohnung 4 Zimmer, Entre 
u. Zubehör zu vermieten. 
A. Wohlfeil, Schuhmacherſtr. Nr. 241. 


Eine schöne Wohnung 


mit Badeftube vom 1. Juli event 
ſpäter zu vermieten. Zu erfrage 
Baderſtr. 28 im „Pilſener“. 


Eine Ärennaliche onna 


2 Zimmer, Entree, Küche u. Zubeh 
von ſofort billig zu vermieten, dez 
gleichen eine kleinere Wehn 
ebendaſelbſt. 
Emil Krampitz, Mockaı 

Lindenſtraße 78. 


Bromberger Vorstadt 
ſind Wohnungen von 1 Stube 
Küche vom 1. Oktober bill. 3. very 
Näh. Wittiohann, Mellienſtr. 19 

In unjerem Neubau Condukl 
itraßs ſind noch 


Wohnungen 


von 3 und A Zimmern mit rei 
lichem Zubehör zum 1. Oktobi 
preiswert zu vermiet. Näheres Bi 


Rosenau 8 Wichert, Baugeſch 
THOR, Graudenzerſtr. 35, 


Kirchliche Nachrichten 


Sonntag, d. 3. Septbr. 190 
Altſtädtiſche evangeliſche Kirch 
Morgens 8 Uhr: Kein Botte 
dienſt. Vorm. 9½ Uhr: Gottez 
dienſt. Herr Pfarrer Stachowiß 
Kollekte für das evangel ment 
nitiſche Waiſenhaus in Neuteie 
Neuft. ev. Kirche. Vorm. 8 U 
Gottesdienſt. Herr Superintenden 
Waubke. Vorm. 9½ Uhr: Gottez 
dienſt. Herr Pfarrer Heuer. Nach 
her Beichte und Abendmahl, 
Garniſonkirche. Vorm. 10 Uh 
Herr 3 


Gottesdienſt. 
pfarrer Dr. Greeven. Vormitta 
11½, Uhr: Kindergottesdienſt. He 
Diviſionspfarrer Dr. Greeven. 

Reformierte Kirche. Vorm. 
Uhr: Gottesdienſt Herr Predige 
Arndt. j 

Mädchenſchule Mocker. Vorm. 
Uhr: Gottesdienſt. Vert Predige 
Hammer. 

Ev. lutheriſche Kirche Mocher 
Vorm. 9 Uhr: Gottesdienſt mi 
Abendmahl. Beichte 91/, 
Hilfsprediger Holdt. ; 

Ev. Gemeinſchaft, Thorn, Copper 
cusſtr. 13, I. Vorm. 1/10 Uhr 
Predigt. Herr Prediger Krum 
bein. Nachm. 4 Uhr: Predig 
De Prediger Dr. Lau aus 0 


ſtunde. 6 
Freitag, abends 8 ¼ Uhr: Gebet 
ſtunde. ; 
Baptiſten⸗ Kirche. 1 9 Uh 
1 


Vorm. 11½ Uhr: 
gottesdienſt. Herr Pfarrer 
mann. Kollekte für bis Wai 11 1) 
haus in Neuteich. Nachm. 3 Uhr 
Jungfrauen⸗Verein. 
Thorner Enthaltiamkeits - Verdi 
zum Blauen Kreuz. Nadn 
3 Uhr: Gebetsverſammlung mi 
Vortrag im Vereinsſaale Ge 
rechteſtraße 4 (Mädchenſchule). 


Thorner Marktpreiſe. 


Am Freitag, den 1. September e 
Der Markt war gut beſchicht. 


dienſt. 


Haf 8 
Stroh (Richt⸗) 
Heu 


Kartoffeln 
Rindfleiſch 
Kalbfleiſch 
Schweinefleiſch 
Hammelfleiſch 
Karpfen 
Zander 
Aale 
Schleie 
Hechte 
Breſſen 
Barſche 
Karauſchen 
Weißfiſche 
Flundern 
Krebſe 
Puten 
Gänſe 
Enten 
Hühner, alte 
1 junge 
Tauben 
Haſen 
Rebhühner 
Butter 
Eier 
Spinat 
Birnen 
Pau 
aumen 
grüne Bohnen 
Weißkohl 
Blumenkohl 
Mohrrüben 
Zwiebeln 
Gurken 
Radieschen 


22 


Taali 


18 


\ 


1 


05 || 


Der Bankdirektor. 


Brininal-Roman von Gerd Harmstorf, 
D Er 


(10. Fortfegung.)' 


„Es tut mir leid, daß du mir von deinen Abſichten nicht 
vorher Mitteilung gemacht haſt, liebe Magda. Du würdeſt 
dadurch der peinlichen Notwendigkeit überhoben worden ſein, 
eine Zuſagung zurückzuziehen. Ich werde den Hund jo 
eh dem Kohlenhändler, als irgend einem anderen über- 
aſſen.“ 

Die junge Frau errötete bis in die Stirn hinauf. 

„Deine Anhänglichkeit an das abſcheuliche Geſchöpf ver⸗ 
mag in der Tat ſehr harte Proben zu beſtehen,“ ſagte ſie, 
und es war vielleicht mehr Schärfe in ihrer Stimme, als ſie 
ſelbſt beabſichtigt hatte. „Nach den letzten Ereigniſſen bin 
ich darauf wirklich nicht mehr gefaßt geweſen.“ 

„So haft du mir eben Unrecht getan. Ich bin allerdings 
nicht ſo wankelmütig in meinen Neigungen, daß irgend ein 
Zufall ſie beeinfluſſen könnte.“ 

Magda wußte kaum, wie es zuging; aber ſie fühlte ſich 
durch dieſe letzte Bemerkung perſönlich gekränkt, und es 
Han fte, nur um fo hartnäckiger auf ihrem Willen zu be⸗ 
harren. 

„Aber das iſt ja offenbare Torheit,“ rief ſie mit einer 
Heftigkeit, welche ſonſt nicht in ihrem Weſen lag. „Was in 
aller Welt kannſt du gegen meinen Vorſchlag einwenden, 
wenn du nicht zugeſtehen willſt, daß du zu ſchwach biſt, dich 
von einem unvernünftigen Tier zu trennen?“ 

Ihr hell aufflammender Zorn war nicht imſtande, ſeinen 
Gleichmut zu erſchüttern. 

„Ich ſagte dir ſchon einmal, daß ich es als ſchlechten 
Lohn für eine rührende Treue anſehen würde, wenn ich 
den Hund jetzt dem erſten Beſten überließe. Zur Bewachung 
ſeines Lagerplatzes will ihn der Kohlenhändler verwenden? 
— Nun wohl, haſt du niemals eines dieſer bedauernswerten 
Geſchöpfe geſehen, die man gleichgültig jeder Unbill des 
Wetters preisgibt und vielleicht gar ſyſtematiſch hungern 
läßt, um ihre Reizbarkeit und Gefährlichkeit zu erhöhen? 
Nein, liebe Magda, auch wenn mir das Tier nicht durch 
lange Gewöhnung lieb geworden wäre, würde ich dazu nie⸗ 
mals meine Zuſtimmung geben.“ 

„Und es ſcheint dir ganz bedeutungslos und unbedenk— 
lich, daß ſich morgen oder übermorgen wiederholen kann, 
was vor einigen Wochen geſchahs“ 

„Es wird ſich nicht wiederholen, denn ich bin ſicher, daß 
Strups die nachdrückliche Strafe nicht vergißt, die ihm für 
ſein Vergehen zuteil geworden iſt. Auch hat er bisher nie⸗ 
mals etwas Aehnliches getan. Wahrſcheinlich war es ein 
Reitpferd, deſſen Hufſchlag ihm ſeinerzeit das Bein zerbrach, 
und die fatale Erinnerung mag für einen Augenblick über 
ſeine gute Erziehung den Sieg davongetragen haben.“ 

Gerade ſeine freundliche Ruhe war Magda ein Beweis 
dafür, daß ſie mit ihrem Verlangen auch diesmal nicht durch⸗ 
dringen würde, und in ihrer nervöſen, gereizten Stim⸗ 
mung empfand ſie dieſe Niederlage wie ein Zeugnis lieb⸗ 
lofeſter Gleichgültigkeit ihres Gatten — nein, mehr als das, 
wie eine tödliche Kränkung. N 

Ungeſtüm aufiprinaend ieh fte ihren Stuhl aid und 


(Nachdruck verboten.) 


eilte zur Tür. Die hellen Tränen ſtanden ihr in den 
Augen, als ſie, ſich noch einmal zurückwendend, ausrief: 

„Und wenn es auch hundertmal jo wäre — und wenn 
dieſer Hund nicht ſeinesgleichen hätte auf der ganzen Welt, 
mir zu Liebe hätteſt du ihn doch längſt aus dem Hauſe ent⸗ 
fernen ſollen! Ich haſſe ihn — ich kann es nicht mehr er ⸗ 
tragen, ihn um mich zu ſehen — ich fühle mich unglücklich, 
ſo oft ich ihn erblicke!“ 

„Das iſt etwas anderes,“ erwiderte er ſehr ernſt. „Du 
ſollſt nicht unglücklich ſein, ſo lange es in meiner Macht 
ſteht, es zu verhindern.“ 

Er ſtand auf und verließ das Zimmer, ohne daß Magda 
einen Verſuch, gemacht hätte, ihn zurückzuhalten. Es war 
die erſte heftige Szene in ihrer jungen Ehe geweſen und 
allem Anſcheine nach hatte ſie mit ihrem Sieg geendet, Aber 
fie empfand weder Genugtuung noch Freude über dieſen 
Triumph; vielmehr fühlte ſie ſich beſchämt und unzufrieden 
mit ſich ſelbſt. Ihr Mann hatte ja nachgegeben; aber er 
hatte kein freundliches und liebevolles Wort für ſie gehabt. 
Der Riß, der ſich zwiſchen ihnen aufgetan, war nur weiter 
und tiefer geworden und fie ſah keine Möglichkeit, ihn aus⸗ 
zufüllen, ſo lange jenes Unausgeſprochene, Heimliche da 
war, das ſie wie eine unſichtbare Scheidewand von ihrem 
Manne trennte. 

Magda ſah durchs Fenſter, wie ſich Püttner in der Be⸗ 
gleitung des freudig bellenden Hundes entfernte. 

„Er wird irgend ein anderes Unterkommen für ihn 
ſuchen,“ dachte fie, „und er tut es ſicherlich mit ſchwereim 
Herzen.“ 

Für die Dauer einer Sekunde kämpfte ſie mit der Ver⸗ 
ſuchung, ihn zurückzurufen; aber ehe der plötzlich aufſteigende 
Gedanke hätte zur Tat werden können, waren beide bereits 
an der nächſten Biegung der Straße verſchwunden. 

Mit bleierner, unerträglicher Langſamkeit ſchlichen der 
jungen Frau heute die Stunden dahin. So einſam hatte 
ſie ſich noch niemals während der Abweſenheit ihres Gatten 
gefühlt, und nicht die Einſamkeit allein war es, welche ſie 
bedrückte, ſondern auch eine ſchwere, laſtende Empfindung, 
wie die Vorahnung einer ernſten Krankheit oder eines großen 
Unglücks. Um ſich zu zerſtreuen, nahm ſie bald die eine, bald 
die andere Arbeit vor und verſuchte ſich an allerlei häus⸗ 
lichen Verrichtungen; aber jedesmal ließ ſie ſehr bald wie⸗ 
der müde die Hände ſinken, und der Kopf war ihr ſo ſchmerz⸗ 
haft und benommen, daß ſie nicht einmal in Lektüre oder 
Muſik Ablenkung und Erheiterung ſuchen konnte. 

Wirklich erleichtert atmete ſie auf, als die Stunde ſchlug, 
um welche Püttner aus dem Bureau heimzukehren pflegte. 
Aber er, der ſonſt in allen Dingen von ſtrengſter Pünkt⸗ 
lichkeit war, ließ heute lange auf ſich warten. agdas Un⸗ 
geduld ſteigerte ſich bis zu wirklichem Fieber, die ſchwär⸗ 
zeſten Vorſtellungen jagten ſich in ihrer Phantaſie, und ſie 
verließ, von peinigender Unruhe getrieben, hundertmal 
ihren Beobachtungsplatz am Fenſter, um ebenſo oft dahin 
auxückzukebren. 5 e 


— Straße zu erſpähen. Zum erſtenmal 


— 


Endlich glaubte ſie eine ſtattliche Geſtalt am Ende der 

ſeit dem Tage ihrer 
Verheiratung trieb es fie, ihm entgegenzueilen. Er ſollte 
auf den erſten Blick erkennen, daß ſie ihr Unrecht eingeſehen 
habe, und daß ſie bereit ſei, es wieder gutzumachen. An 
der Gittertür des Gärtchens erwartete ſie ihn, und ihr 
Herz klopfte ungeduldig, da er ſeinen Schritt nicht beſchleu⸗ 
nigte, obwohl er ihre ſchlanke Geſtalt längſt wahrgenom⸗ 
men haben mußte. Und wie er nun näher kam, wirkte der 
Anblick ſeines finſteren Geſichts merkwürdig erkältend auf 
ihre eben noch ſo ungeſtüm freudige Erregung. Sie wußte 
ja, daß es ihm nicht gegeben war, ſeine Empfindungen 
ſtürmiſch oder auch nur lebhaft zu äußern; aber ein freu⸗ 
diges Aufleuchten in ſeinem Antlitz, ein liebevolles Lächeln, 
einen winkenden Gruß hatte ſie denn doch erwartet. War 
es ihre Schuld, wenn jetzt auch ſie trotz ihres übervollen 
Herzens kein anderes Wort des Willkommens fand, als es 
jederzeit zwiſchen ihnen üblich geweſen war. Stumm ging 
ſie an feiner Seite in das Haus, und in mühſamem, ein⸗ 
ſilbigem Geſpräch ſaßen fie ſich eine Viertelſtunde lang bei 
dem einfachen Abendimbiß gegenüber. 5 

Dann aber duldete es die junge Frau dennoch nicht län⸗ 

ger in dieſem Zuſtande unnatürlicher Spannung. Wenn 
auch dieſer Abend vorüberging, ohne daß das alte herzliche 
Verhältnis zwiſchen ihnen wiederhergeſtellt wurde, jo war 
es mit dem Glück threr Ehe — dieſem, ach, jo-beicheidenen 
Glück — für immer vorbei, und was in ihren Kräften ſtand, 

wollte ſie tun, um das zu verhindern. 

: So erhob ſie ſich denn in dem Augenblick, da er feinen 
Teller mit den kaum berührten Speiſen zurückſchob, und 

trat an ſeine Seite Ihre Hand leicht auf ſeine Schulter 

ſtützend, ſagte ſie mit bebender Stimme: 

„Ich habe heut mittag töricht und unüberlegt geſprochen, 


wie ein Kind. Sei mir darum nicht böſe, Friedrich! —- 


und hole den Hund zurück — ich bitte dich von Herzen: hole 
ihn zurück.“ 


Es war ihr nicht leicht geworden, ſo unvermittelt und 
ohne jede Hilfe von ſeiner Seite ihre Schuld und ihre Reue 
zu bekennen; nun aber war es geſchehen, und jetzt mußte 
er ſie verſöhnt in feine Arme ſchließen; denn es wäre unedel 
und lieblos geweſen, eine noch tiefere Demütigung von ſei⸗ 
nem Weibe zu fordern. 8 

Doch Püttner rührte ſich nicht. Nur ſein Geſicht kehrte 
er ihr langſam zu, und es war etwas ſeltſam Fremdes und 
Kaltes in dem Blick, mit welchem er zu ihr aufſah. 

„Es tut mir leid, daß ich dir dieſen Wunſch nicht ebenſo 
bereitwillig erfüllen kann als den früheren,“ ſagte er, „er 
kommt eben um einige Stunden zu ſpät; denn der Hund, 
den du ſo bitterlich haßteſt — er iſt tot!“ 

„Tot?“ wiederholte Magda unſicher, und ohne daß ſie 
es merkte, glitt ihre Hand von ſeiner Schulter herab. 

„Ja, ich habe ihn vergiften laſſen, da ich nicht wollte, 
daß er von anderen zu Tode gepeinigt würde.“ 

Sie atmete ſchwer. Etwas wie eine Empfindung des 
Grauens legte ſich bedrückend auf ihre Bruſt. 

„Das hätteſt du nicht tun ſollen, Friedrich! — Gott weiß, 
daß ich geſchwiegen hätte, wenn mir der Gedanke an eine 
ſolche Möglichkeit gekommen wäre.“ 

Auch Püttner war jetzt aufgeſtanden, und ſein ruhiges, 
blaſſes Geſicht war dem ihrigen ganz nahe, als er langſam 
erwiderte: 

Es bedarf keiner Rechtfertigung und keines Bedauerns, 
Magda. Der Anblick des Tieres machte dich unglücklich, 
und das war mir genug. Als du mir deine Hand reichteſt, 
hoffteſt du glücklich zu werden. Es ſteht leider nicht in 
meiner Macht, etwas daran zu ändern, wenn dieſe Hoff⸗ 
nung dich betrogen haben ſollte. Ich kann nicht durch irgend 
ein Zauberwort das Glück herbeirufen, das ſich nicht frei⸗ 
willig einſtellen will. Soweit ich aber imſtande bin, von 
deinem Lebenswege zu entfernen, was dich traurig und 
unglücklich macht, ſo weit ſoll es gewiß jederzeit geſchehen.“ 

Er ging hinaus und Magda öffnete die Lippen nicht, 
um ihn zu halten. Ihr Herz war übervoll, aber ſie hatte 
ihm dennoch nichts zu ſagen. Wäre ſie denn imſtande ge⸗ 
weſen, ihm zu widerſprechen, ihm mit der überzeugenden 
Wärme der echten Liebe zuzurufen, daß er in einem trau⸗ 
rigen Irrtum ſei? Nein, nein, und tquſendmal nein, 


Deutlicher als je zuvor hatte ſie ja in dieſer Stunde ge⸗ 
fühlt, daß es nicht das Glück ſei, was ſie an ſeiner Seite 
gefunden, und daß ihr niemals das Glück erblühen werde 
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in der kühlen, froſtigen Atmoſphäre dieſes Hauſes, die fie 
beklemmend durchſchauert hatte, als ſie zum erſtenmal ihren 
Fuß über die Schwelle geſetzt. 

Sie ſah ihren Gatten an dieſem Abend nicht wieder, 
und als er in ſpäter Stunde das Schlafzimmer betrat, ſchloß 
ſie die Augen, als ob ſie ſchliefe. 


II 


In freudloſer Gleichmäßigkeit und Stille ſchlichen ſeit 
dieſer Stunde die Tage dahin. Es gab zwiſchen den beiden 
Gatten keine neue Auseinanderſetzung, die zu einer pein⸗ 
lichen Szene hätte führen können, aber es gab zwiſchen 
ihnen auch keine warme, herzliche Unterhaltung, die dem 
einen oder dem anderen einen liebevollen Verſuch der An⸗ 
näherung möglich gemacht hätte. Sie verkehrten höflich und 
freundlich miteinander wie zwei Menſchen, die der Zufall 
zu Hausgenoſſen machte, und die doch kein Bedürfnis fühlen, 
aus der beſtändigen äußeren Berührung eine innige Seelen⸗ 
gemeinſchaft erſtehen zu laſſen, und langſam, ganz langſam, 
doch jedem von ihnen nur zu deutlich erkennbar, erweiterte 
ſich von Tag zu Tag die gähnende Kluft der Entfremdung, 
über die es nach ihrem innerſten Empfinden keinen Weg 
der Vereinigung mehr gab, wenn nicht ein Unvorherge⸗ 
ſehenes, Wunderbares die Brücke ſchufe, auf der ſie ſich 
begegnen konnten. 

Und woher hätte dies Wunderbare kommen ſollen in 


dem öden Einerlei ihres träge dahinfließenden Lebens⸗ 


laufes? Hier und da hatte Friedrich Püttner wohl noch 
wie in den erſten Monaten ihrer Ehe ſeine junge Frau 
aufgefordert, ihn in ein Theater oder Konzert zu begleiten, 
aber da ſeine Einladung jedesmal unter wenig ſtichhaltigem 
Vorwande abgelehnt worden war, hatte er es aufgegeben, 
ſie durch Zerſtreuungen ſolcher Art erheitern zu wollen. 
Und Magda litt fait beſtändig unter einer ſo unwiderſteh⸗ 
lichen, nicht abzuſchüttelnden 
Müdigkeit, daß ſie in ihren Mußeſtunden nicht einmal bei 
einem Buch flüchtige Erholung ſuchen mochte. 

So ſaß ſie auch an einem ſpäten Nachmittage — etwa 
zwei Monate nach Randows Entfernung — allein und un⸗ 


tätig in dem dunkelnden Wohnzimmer, das ihr jetzt oft fait. 
unerträglich düſter und einſam ſchien. Sie hatte die Abſicht 


gehabt, ihrer Mutter einen Beſuch zu machen, aber ſie hatte 
ihr Vorhaben noch in der letzten Minute wieder aufgegeben. 
Es war ihr ſo ſchmerzlich, die Rechnungsrätin immer wie⸗ 
der in der überſchwänglichſten Weiſe von dem großen, be⸗ 
neidenswerten Glück reden zu hören, das ihre Tochter an 
der Seite des edelſten und hochſinnigſten Mannes gefunden, 
und es koſtete ſie ſo große Mühe, bei dieſen Freudenergüſſen 
der ahnungsloſen alten Dame das erlogene Lächeln feſtzu⸗ 
halten, durch welches das Mutterauge über die wahre Be⸗ 
ſchaffenheit ihres geprieſenen Glückes getäuſcht werden 


ſollte! 
(Jortſetzung folgt.) 


Der Talisman. 
Von Paul Junka. . 
Autoriſierte Ueberſetzung von Wilhelm Thal. 
(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 
IV. 


Die Hände auf die Knie gepreßt, betrachtete Valentine 
in tiefer Verzweiflung ihre Mutter, die der Schlaf über⸗ 
mannt hatte. 

Zwei Tage waren vergangen, und mit ihnen hatten ſich 
die Geldmittel der armen Frau noch verringert. Trotz 
der größten Sparſamkeit war das Brot, das man von der 
mitleidigen Bäckersfrau erhalten, beim Morgenfrühſtück 
verzehrt worden, und einige unerläßliche Einkäufe hatten 
den größten Teil der 5 Franes verſchlungen, die Valentine 
noch beſaß. N 

Das junge Mädchen fragte ſich mit größter Angſt, wie ſie 
und ihre Mutter den nächſten Tag leben ſollten. Immer 
gebieteriſcher wurde die Löſung, die Mme. Saint⸗Leue auf 
das heftigſte zurückwies. 

Valentine erhob ſich und holte, auf den Fußſpitzen 
gehend, aus einem Schranke einen eigentümlichen Gegen⸗ 
ſtand, den ſie mit tränendem Auge betrachtete. Auf den 
erſten Blick war es nichts weiter als ein altes wurmſtichiges 
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wollte den Entſchluß nicht mehr ausführen. 


2 
Stück Holz. Ein oberflächlicher Beobachter hätte ſich fragen 
können, wie dies ſcheinbar wertloſe Stück das junge Mädchen 
fo heftig bewegen könnte. Doch Valentine drückte mit ihren 
kleinen Fingern auf das Holz, das dem leichten Drucke ge⸗ 
horchte, auseinanderſprang und in einer ſchmalen Niſche eine 
kleine Figur aus fein ziſeliertem Golde zeigte. 

Das war allerdings ein ſehr merkwürdiger Kunſtgegen⸗ 
ſtand aus alter, alter Zeit. Was ſtellte es eigentlich dar? 
Eine Jungfrau Maria oder eine jener Velledas, deren 
Bildniſſe die Vorfahren in alten Eichen aufzuſtellen pfleg⸗ 
155 Nur ein erfahrener Altertumsforſcher hätte das ſagen 
önnen. 

Valentines Urgroßvater hatte als ganz junger Menſch 
dieſe Figur entdeckt, als er in einem ſeiner Wälder der 
Franche-Comté Holz ſchlagen ließ. 

Mit naivem Aberglauben hatte er die Figur ſeinen 
Nachkommen als einen unantaſtbaren Talisman vermacht, 
und die Kinder, dann die Enkel hatten das Gebot des Alten 
fromm geachtet. i 

Die böfen Tage waren hereingebrochen, die Familie 
hatte ihre Wälder und Beſitzungen verloren, aber nie hatte 
einer daran gedacht, aus der Reliquie Nutzen zu ziehen, die 
jeden Sammler glücklich gemacht hätte. ; 

Und nun mußte Valentine, die letzte ihres Namens, die 
frevelnde Hand daran legen! Dieſe Ausſicht quälte ſie mehr, 
als ſie ſich ſelbft geſtehen wollte, und es bedurfte der ganzen 
Not des Augenblicks, um fie zu dieſem Entſchluſſe zu treiben. 
Doch wo ſollte man für morgen das Eſſen hernehmen? Vor 
dieſer trivialen Wahrheit ſchwanden ihre letzten Gewiſſens⸗ 
biſſe; geräuſchlos, um die Kranke nicht zu wecken, doch mit 
heftig klopfendem Herzen wickelte ſie das Stück Holz ein 
und verließ die Wohnung. j 2 

Schnellen Schrittes ging ſie durch die Straßen; doch ihr 
Gang wurde langſamer, als fie den Laden eines Antiqui⸗ 
tätenhändlers erblickte, deſſen Schaufenſter ſie ſchon oftmals 
betrachtet hatte. Jetzt verließ ſie ihr ganzer Mut, und ſie 
Sie glaubte 
den Fluch des alten Urgroßvaters zu fühlen, und ſtellte ſich 
außerdem die Verzweiflung ihrer Mutter vor, wenn ſie alles 
erfahren würde. 

Valentine konnte ſich des Gedankens nicht entſchlagen, 
dieſer Verkauf würde ihr vielleicht Unglück bringen. 

Endlich verbannte ſie dieſe düſteren Bilder, die ſich ihrer 
bemächtigt hatten, und öffnete entſchloſſen die Tür des 
Ladens. 

Ein alter Mann in grauem Rock betrachtete hinter einem 
Ladentiſch Nippesſachen durch eine Lupe, er erhob den Kopf, 
doch das geſchäftsmäßige Lächeln, das beim Anblick des jun⸗ 
gen Mädchens über ſeine Lippen gehuſcht, erſtarb vor dem 
Paket, das ſie vor ihm hinlegte. 

Er kannte ſie ſo genau, dieſe verſchämten, in ein Stück 
Papier eingewickelten Pakete, dieſe armen Familien⸗ 
reliquien, die ihre Beſitzer für unſchätzbar halten! 

„Mein Herr,“ ſtammelte Valentine, „ich möchte Ihnen 
den Vorſchlag machen ...“ 

„Was ſoll ich damit anfangen?“ fragte der Händler 
in brummigem Tone, als Fräulein Saint⸗Leu den Gegen⸗ 
ſtand auswickelte. 

Sie lächelte vertrauensvoll, der Mann hatte ja keine 
Ahnung von dem Schatz, der in dem armſeligen Stück Holz 
ſteckte. Nun ließ fie die Feder ſpielen und ein raſcher Blitz 
ſchoß in den Augen des Händlers auf; doch noch ſchroffer 
als vorher wiederholte er: „Was ſoll ich damit anfangen?“ 

Valentine fühlte ſich weniger ſicher. „Aber, mein Herr,“ 
wiederholte ſie mit zitternder Stimme, „ſehen Sie denn 
nicht, daß dieſe kleine Statuette .. ..“ 

„Das iſt ein alter Plunder ohne jeden ausgeſprochenen 
Charakter,“ unterbrach der Händler gröber als je, „und 
hat infolgedeſſen gar keinen Wert ... Indeſſen, um Ihnen 
einen Gefallen zu tun, will ich Ihnen 100 Sous dafür geben 

.und auch dann bleibt ſie mir jedenfalls auf dem Halſe.“ 

Valentine hörte ihn nicht mehr. Sie entfloh, ihren 
Schatz an die Bruſt preſſend, nachdem ſie dem allzu gierigen 
Händler einen entrüſteten Blick zugeworfen. Doch dieſer 
ließ ſich wegen einer ſolchen Kleinigkeit nicht aus der 
Faſſung bringen. Höhniſch zuckte er die Achſeln und rief 
dem jungen Mädchen nach: „Wie Sie wollen, meine Beſte; 
ich weiß Beſcheid, Sie kommen ja doch wieder.“ 

Nach einigen Augenblicken blieb Valentine atemlos und 
tief verzweifelt auf der Straße ſtehen. So war auch 
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die letzte Hoffnung zunichte geworden, und morgen mußke 
fie das beſcheidene Heim verlaſſen, in dem fie fo lange gelebt. 

Sie war ſich jetzt klar darüber, daß der Gegenſtand, auf 
den fie fo große Hoffnungen geſetzt, der ſie vor dem änzer⸗ 
ſten Elend retten ſollte, nur für einen reichen Kunſtfreund 
Wert hatte. Doch wo ihn finden, dieſen 1 Es 
bedurfte eines Wunders, um ihn ihr in den Weg zu führen, 
und Valentine hatte den Grad des Leidens erreicht, wo man 
nicht mehr an Wunder glaubt. 

Sie hatte nicht bemerkt — ebenſowenig wie der Kunſt⸗ 
händler — daß die Szene von vorhin einen Zeugen gehabt; 
einen elegant gekleideten jungen Mann, der vor der Tür 
geſtanden und Fräulein Saint⸗Leu ſeit ihrem Fortgang 
aus dem Laden gefolgt war. 

Als ſie ſtehen blieb, redete er ſie höflich an: „Verzeihung, 
mein Fräulein,“ ſagte er, den Hut in der Hand, „ich bin 
Sammler und glaubte zu bemerken, daß Sie ſich mit dem 
Händler von nebenan nicht verſtändigen konnten. Wollen 
Sie mir geſtatten, den Gegenſtand einmal anzuſehen?“ 

Valentine fühlte eine neue Hoffnung in ihrem Herzen 
erſtehen, und nach kurzem Zögern antwortete ſie: „Mit Ver⸗ 
gnügen, mein Herr, wenn Sie vielleicht die Güte haben 
wollen, zu mir hinaufzukommen, ſo können Sie ihn in aller 
Ruhe betrachten 
Mutter zurückkehren.“ SE 

Fjünf Minuten ſpäter führte ſie den jungen Mann in 
den kleinen Salon, der neben dem Zimmer der Frau Saint« 
Leu lag. ten . ER 

„Entſchuldigen Sie, mein Herr,“ ſagte ſie ſchüchtern, 
„wenn ich Sie bitte, leiſe zu ſprechen ... — Meine kranke 
Mutter ſchläft im Nebenzimmer; ſie darf nicht merken, daß 
ich dieſe Familienreliquie verkaufen will, denn ſie würde 
ſicher Einſpruch erheben.“ 

Philippe Mauſſane — ſo lautete der Name des jungen 
Mannes — verneigte ſich mit ſchweigendem Gehorſam. 
Reich genug, um ſeine Neigungen als Sammler befrier igen 
5 können, ſchätzte er vor allem das Seltene, Unerwarrkte, 
owohl in der Kunſt wie auch im Gefühlsleben, und vielleicht 

war er gerade deshalb Sammler geworden, um ſeine Stu⸗ 
De der menſchlichen Seele ungehinderter fortfegen zu 
önnen. a 

Atemlos erwartete Valentine ſein Urteil. 

Nach kurzer Pauſe erhob er den Kopf und ſprach in ruhi⸗ 
gem Tone: „Mein Fräulein, die kleine Figur iſt für einen 

Antiquitätenhändler ungefähr 20 Francs wert. Doch für 
mich, der ich Sammler bin, hat ſie einen Wert von tauſend. 
Ich biete Ihnen 1000 Franes und bin überzeugt, daß Sie 
S 91 Preis nie wieder erzielen werden. Nehmen 
Sie an?“ 

Das junge Mädchen glaubte zu träumen. 1000 Franes! 
Damit könnte ſie beſſere Zeiten abwarten, ihre Mutter 
pflegen, die Miete und ſogar die Schulden bezahlen, kurz, 
fte konnte wieder leben! Deshalb erwiderte fie ſofort: „O 
ja, mein Herr, ich nehme an!“ x . 
Ruhig zog er einen Tauſendfranesſchein aus der Brief⸗ 
taſche und ſagte: „Hier mein Fräulein!“ 

Als er den Schein auf den Tiſch gelegt, fügte er hinzu: 
„Mit Ihrer Erlaubnis nehme ich dieſen Gegenſtand gleich 
mit.“ Er hatte ihn bereits ergriffen; doch eine nervöſe Auf⸗ 
regung, die ſie nicht zu bemeiſtern vermochte, trieb das junge 
Mädchen, ſich auf die kleine Figur zu ſtürzen und ſchluchzend 
zu bitten: „O, mein Herr, ich bitte Sie, laſſen Sie ſie mich 
noch einmal küſſen!“ i 5 5 

Schnell ſtellte der junge Mann die Statuette wieder auf 
den Tiſch. Dieſer Schrei hatte in ſeinem Herzen ein Echo 
gefunden, und mit ganz anderen Augen betrachtete er jetzt 
das arme Kind, das die Not des Lebens zwang, ſich unter 
heißen Tränen von dieſer Familienreliquie zu trennen. 

Deshalb ſagte er in ſanftem Tone: „Mein Fräulein, 
wollen Sie mir die Gefälligkeit erweiſen, Ihre Statuette 
noch hierzubehalten? Ich muß erſt meine Sammlung ord« 
nen, bevor ich ſie aufſtellen kann. Doch da ich das kleine 
Kunſtwerk ſchon ſehr lieb habe, jo bitte ich Sie um die Er⸗ 
laubnis, es mir von Zeit zu Zeit anſehen zu dürfen. Wollen 
Sie mir dieſe Bitte gewähren?“ 5 7 5 

Er hatte ihre Hand ergriffen. Sie zog ſie nicht zurück. 
Sie lächelte und plötzlich entrang ſich ihr der Gedanke daß 
der Urgroßvater ſich nicht getäuſcht. Die ihr ſo teure, kleine 
Figur war wirklich ein „Talisman“. 


Ich muß übrigens ſchnell zu meiner i 
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die Verunreinigungen 


AUS DEM REICHE 
® DES 


Die Chemie des Regens. 


Sollte es überhaupt eine Chemie des Regens geben? — 
Die Wolken beſtehen doch nur aus Waſſerdampf, alſo aus 
gasförmigem, reinem Waſſer, muß dann nicht der Regen 
leichfalls reines Waſſer ſein? — Die Antwort auf dieſe 
rage lautet ungefähr dahin, daß die Reinheit des Regens 
don der Reinheit der Luft abhängig iſt, da der Regen beim 
Durchgang durch die Atmoſphäre Verunreinigungen auf⸗ 
nehmen kann. IH viel Staub in der Luft, ſo kann ein 
ordentlicher Schmutzregen niedergehen. Das iſt aber noch 
nicht das Schlimmſte: in Großſtädten, wo viel Induſtrie 
getrieben wird und, was leider damit noch immer in engſtem 
Raten te ſteht, viel Rauch in die Luft geht, erhält der 
egen mitunter eine ganz merkwürdige Zuſammenſetzung, 
die wohl der Chemie etwas zu tun gibt. Der „Lancet“ ver⸗ 
öffentlicht dafür einige überraſchende Beweiſe. Ueber der 
Induſtrieſtadt Mancheſter enthält der Regen auf eine Mil⸗ 
Ron Teile 7 Teile von freiem Ammoniak, 0,3 Teile von 
organiſchem Ammoniak, 47 Teile von Schwefelſäure und faſt 
6 Teile von Salzſäure. Der Londoner Regen bringt es 
nicht ganz ſo weit, ſondern in allen Teilen dieſer Zuſammen⸗ 
ſetzung kaum auf die Hälfte. Ueber dem freien Land ſind 
des Regens noch geringer, wenigſtens 
was das Ammoniak und die Schwefelſäure angeht. Mit 
der Beimiſchung von Salzſäure ſteht die Sache dagegen 
anders, weil die Nähe des Meeres zu deren Vermehrung 
beiträgt. An der Küſte hat der Regengehalt 56 Teile Salz⸗ 
ſäure auf eine Million ergeben. Beim Niedergang von 
großen Regenmaſſen können dieſe Beimiſchungen durchaus 
nicht gleichgültig für den Menſchen ſein. Insbeſondere er⸗ 
giebt ſich für die Induſtriellen daraus die Verpflichtung, 
die Entwickelung von Rauch und Gaſen aus den Schloten 
mit allen Mitteln zu unterdrücken. 
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Nenigkeitserzählerinnen in China. Im Reiche der Mitte 
1 es eine Einrichtung, von der es faſt Wunder nimmt, 
aß ſie ſich in Europa noch nicht eingebürgert hat, das iſt 
die weibliche Profeſſion der Neuigkeitserzählerinnen. Jeden 
Tag beſuchen nämlich alte Damen die Häuſer der Reichen, 
melden ihre Anweſenheit durch Trommelſchlagen an und 
fragen, ob ſie zur Unterhaltung der gelangweilten Haus⸗ 
frauen beitragen könnten. Werden ſie angenommen, ſo 
ſetzen ſich dieſe Berufsklatſchbaſen in einen Winkel auf eine 
Matte und berichten über die jüngſten Skandale, erzählen 
pikante Geſchichten und die neueſten Witze. Sie ſollen ſehr 
gute Ceſchäfte machen. 

Heiratsgebräuche in Lappland. In Lappland wird es 
als ein Verbrechen betrachtet, ein Mädchen gegen ihren Wil⸗ 
len oder gegen den ihrer Eltern zu heiraten. Wenn ein 
Mann in den Stand der Ehe treten will, ſo ladet er die 
Angehörigen beider Familien zu einem „Wettlaufen“ ein. 
Das Mädchen hat nun das Recht, ein Drittel des zu durch 
laufenden Weges voraus zurückzulegen, ſo daß es unmöglich 
wird, ſie zu erreichen, wenn ſie es nicht will. Gelangt ſie 
alſo früher zum Ziel, als ihr Bewerber, ſo gilt es für ein 
untrügliches Zeichen, daß ſie ihn nicht mag. Der abgewie⸗ 
1 Freier darf ſich nie mehr um dieſes Mädchen bewerben. 

iebt das Mädchen hingegen ihren Freier, ſo läuft es an⸗ 
fänglich wohl auch, nach und nach Hein n es aber ſeine 
Schritte, und läßt fich ſchließlich einholen und zu ſeinen 
ben führen, welche alsdann mit der Heirat einverſtanden 
ind. 
hren Willen zu einer Verbindung gezwungen werden kön⸗ 
nen, die nichts Anziehendes für ſie hat, verdankt das Völk⸗ 


— ͤ— u; 


hen der Lappländer ſeine innere häusliche Zufriedenheit, 


ſelbſt mitten in ihrer Armut und den Entbehrungen, die 
eine unmittelbare Folge derſelben ſind. 


— — 


. 


Dieſer Sitte, nach welcher die Mädchen nie gegen, 
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Aus dem Cagrhuch einer Männerfeindin. 
Alles kann ein Mann fein, nur nicht gerecht. Er räumt 
bei BE eher Vorrechte ein, als daß er ihre Rechte an⸗ 
kennt. 


. 

Es gibt keinen fo talentloſen Mann, der nicht den Mutz 

hätte, über die geiſtige Inferiorität der Frauen zu ſprechen. 
* 


O über die männliche Logik! Sie rühmen ſich mit dem, 
was ſie bei einer Frau verwerflich finden. 
A 


Es gibt Männer, die über nichts mehr als über Frauen 
ſprechen, dabei aber immer behaupten, die Frauen ſeien nicht 
der Rede wert. 

8 = TTC a: 
De praktifche Hausfrau In) Yen 


ta 


Lederſachen von ſchwarzer, brauner oder juchtenroter 
Farbe, z. B. Taſchen, Geldtäſchchen, Etuis u. ſ. w. beſſert 
man dadurch aus, daß man erſt die ſchadhaften Stellen mit 
paſſender Waſſerfarbe überſtreicht und dann das Ganze mit- 
tels eines Pinſels mit folgendem Lack überzieht: Man gießt 
Spiritus auf braunen Schellack und läßt ihn in der Wärme 
gut auflöſen, dann wird noch ſo viel Spiritus zugegoſſen, bis 
die Miſchung recht dünnflüſſig iſt. 

Möbel reinigen und polieren. Die Möbel werden ſehr 
ſchön, wenn man Stärke pulveriſiert und mit Oel zu einem 
dünnen Teig vermiſcht. Man taucht in denſelben ein Stück 
Wate oder einen wollenen Lappen und reibt damit das 
Möbelſtück ab. Dann poliert man mit einem weichen Wollen- 
tuch recht gut nach. 


Am Cvilektenkiſch. 


Die Pflege der Hände. Weiße und weiche Hände zu be- 
ſitzen, iſt wohl der Wunſch einer jeden Frau, die etwas auf 
ſich hält. Die Pflege derſelben iſt ſo einfach als möglich 
und mit ein wenig Sorgfalt gelangt man in kürzeſter Zeit 
dazu, die gewünſchte Weiße der Hand zu erzielen. Zuerſt 
gieße man ein klein wenig Borax in das Waſchwaſſer, dann 
wird die Haut ſanft und rein werden. Ein Zuſatz von Hafer⸗ 
mehl macht alsdann die Hände weiß. Viele Damen reiben 
ſich die Hände vor dem Schlafengehen mit Glyzerin ein und 
ziehen nachts Handſchuhe an. Glyzerin wirkt indeſſen nicht 
gleich gut für jedermann, ſondern verurſacht oft Röte und 
Härte der Haut; für ſolche Fälle iſt es gut, die Hände mit 
trockenem Hafermehl einzureiben und im Bette Handſchuhe 
zu tragen. Das beſte Mittel iſt, die Hände mit dem Weißen 
des Eies, in das eine kleine Meſſerſpitze Alaun aufgelöſt 
wurde, einzureiben. Die rauheſte und härteſte Hand kann 
ſanft und weiß gemacht werden, wenn man ſie einige Wochen 
lang pflegt, ehe man ſich zu Bette legt. Die beſten Hand⸗ 
werkszeuge dazu ſind: eine Nagelbürſte, eine Flaſche Borax 
und eine Schachtel mit Hafermehl. Ein Stückchen Zitrone 
entfernt alle Flecke. 


s] Scherz un Eng [oe] 


Prophet und Bauer. Ein ſchlauer Bauer ließ ſich eines 
Tages wahrſagen. Als das geſchehen war, verlangte der 
moderne Prophet Bezahlung. Der Bauer ſah ihn erſtaunt 
an und ſagte: „Wie, Ihr wißt das Vergangene, Gegenwär⸗ 
tige und Zukünftige und Ihr wißt nicht einmal, daß ich 
kein Geld habe? Packt Euch, Betrüger!“ 

Der beſorgte Burſche. Leutnant: „Johann, hole mir 
'mal einen marinierten Hering — ſag' aber zu den Leuten, 
er wär' für dich!“ — Burſche: „Befehl, Herr Leutnant!“ — 
Leutnant (als der Burſche ohne Hering kommt): „Na, wo 
haſt du den Hering?“ — Burſche: „Entſchuldigen, Herr 
Leutnant, als ich den Leuten ſagte, der Hering wär' für mich, 
ſagten ſie, ich ſollte ihn gleich bei ihnen eſſen. Und da ich 
doch den Herrn Leutnant nicht blamieren konnte. hab' ich 
ihn halt gegeſſen!“ 

N Die allerneueſte Sprachmethode. „Du mußt dir das 
Franzöſiſchlernen nicht ſo ſchwer vorſtellen. Statt Flaſche 
| jagt man einfach Bouteille — und ſo iſt's mit den anderen 
Wörtern auch.“ N 


